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Wer iſt der Hchuldige?
Bei der bevorſtehenden Beſprechung des Herero-Aufſtandes

im Reichstage kann nunmehr der Regierung und den Hurra-
patrioten mit einem ſo erdrückenden Maleriale aufgewartet
werden, daß es ihnen unmöglich ſein wird zu beſtreiten, daß
die Schuld an dem Kriege lediglich dem über alles Maß ge-
meinen Auftreten der Händler und den bar-
bariſchen körperlichen Züchtigungen zur Laſt
fällt, durch welche die Herero zu dem Verzweiflungs-Kampfe

en worden ſind. Nachdem jetzt bekannt geworden iſt,
wie die Eingeborenen von den Händlern betrogen und beſtoh-
ken worden ſind und wie ſie mißhandelt, ihre Frauen und
Mädchen geſchändet werden durſten, ohne daß die Regierungs
organe ſich der Gepeinigten energiſch angenomnen hätten,
wundert man ſich nur darüber, daß der Aufſtand nicht ſchon
viel früher ausgebrochen iſt.

Vor zehn Jahren ſagte bereits der amtliche Bericht, die
Herero kämen mit dem ihnen zugewieſenen Gebiete nicht aus,
das ihren großen Rinderherden nicht genügende Nahrung biete
und daß ſie nicht verſtehen könnten, warum ſie von der Be-
nutzung der benachbarten Flächen, die von Weißen damals
noch nicht beſiedelt waren, zurückgewieſen würden. Man hatte
alſo ſchon damals das Weidegebiet der Herero willkürkich be
ſchränkt und ihnen das Bewußtſein beigebracht, die Deutſchen
ſeien gegen ſie ungerecht.

Die Zahl der Herero-Rinder wurde damals
auf 300000 bis 400000 angegeben. Daß es
unter ſolchen Umſtänden bei den Hereros etwas zu verdienen
gab, hatten die deutſchen Kulturpioniere bald herausgefunden;
ſie legten ſich denn auch mit Vorliebe auf den Handel.
Der Bericht ſagt darüber, daß ſich beſonders die ausge
dienten Mannſchaften der Schutztruppe er-
fahrungsgemäß gerne dem Handelsgeſchäft zuwenden, um dann

ſpäter, wenn ſie ein kleines Vermögen erwor-
ben haben, Landbau zu treiben. Auf welche Art ſie ihre
Handelsgeſchäfte betreiben und wie ſie ihr „kleines Vermögen“
nebſt dem zum Landbetrieb gehörigen Vieh „erwerben“, da-
rüber verrät der Bericht allerdings nichts. Jmmerhin müſſen
die Händlergeſchäfte ganz lohnend geweſen ſein, denn die Denk-
ſchrift von 1896-97 zählt auf die damals 530 weißen Anſied-
ler, Arbeiter und Handwerker, die außer der Schutztruppe, den
Miffionaren und Beamten dort anſäſſig waren, nicht wen i-
ger als 112 Händler, darunter 80 Deutſche.
Nebenbei erwähnt der Bericht auch gleichzeitig eine „Lek-
tion die den Eingeborenen wegen Auflehnung
gegen die Grenzabſperrung zu teil geworden iſt
und bei der die Haupträdelsführer er ſchoſſen wurden.

Die folgenden Berichte melden dann einen rapiden
Rückgang des Viehbeſtandes der Hereros infolge
der Rinderpeſt und des Regenmangels. Hunger, Not und
Elend ſind die Folge. Doch auch dieſe furchtbaren Schickſals-
ſchläge haben nach Anſicht der Landeshauptmannſchaft ihr
Gutes gewirkt, denn die „an reichliche Koſt gewöhnten“ Here-
ros wandten ſich nunmehr notgedrungen dem Landbau zu.
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Roman von Paul Bourget. Deutſch von Emmy Becher.

Dorſenne entwich ohne Antwort. Grauen hatte ihn gepackt
beim Ausbruch dieſer rohen Luſtigkeit. Ribalta war ihm je
als die Verkörperung deſſen erſchienen, was er in ſeiner Eigen-
ſchaft als geiſtiger Feinſchmecker am meiſten haßte: als der
moderne Revolutionär, der nichts auf, ſeine Fahne ſchreibt als
Zerſtörung. Er, der ſich als politiſches Leitmotiv den Aus
pruch erwählt hatte, womit Goethe es rechtſertigt, daß er bei

der Belagerung von Mainz die Ausübung der Volks fuſtiz
einem Verdächtigen verhindert hat: „Jch will lieber eine Un-
gerechtigkeit begehen, als Unordnung ertragen,“ würde v
ruhigem Blut über das Pathos des Garibaldaners gelächelt
haben. Allein unter dieſen Umſtänden erfüllte ihn dieſer
Mann, der das blinde Werkzeug einer rächenden Gerechtigkeit

eworden war, mit lähmendem Entſetzen. Er machte ſich mit
ewegter Seele klar, daß die Enthüllung von Haſners Ver-

gangenheit, die der Tochter in ſolcher Zeit und auf ge
wundenem und doch wiederum ſo geradem Wege zu teil c
worden war, der Blitzſtrahl ſei, der vom wolken oſen b
ſeines Glückes nach des Vaters Haupt züngle. Das in ihren
ren Erörterungen über r rn der Sangen wer
anon ſo häufig angeführte Bibelwort vor Sünde eVäter, Vier ken eren heimgeſucht werden, ſtand deutlich
vor ihm. Wenn Fanny, wie nicht anders anzunehmen w
das heimlich gekaufte Buch geleſen hatte, ſo mußte peun e

tern abend in dem nämlichen gräßlichen Zuſtand befun
en, wie Alba nach Empfang des anonymen riea were

Den ganzen Tag über ſuchte Dorſenne vergebens die e
Laſt abzuſchütteln, die der Beſuch bei dem Antiquar Gaen
Gemüt gewälzt hatte. Die Vorſtellung des e T
Schlages, der die arme Fanny betroſſen hatte, e t d
Mitgefühl, und zugleich fürchtete er für Alba den n
es dem ihrigen ſo ähnlichen Kummers. Würde das nein, eine Savensſchweſter zu haben den Jammer v 7 t

chen lindern oder ſteigern Als er um neun e wgeVilla Steno betrat, um der Komteſſe Bericht zu erſta r
er ſelbſt ſeltſam erregt. Außer den Maitlandz und zw

licher Zählung die geſamten Eingeborenen nur
noch 45899 Stück Rindvieh in Beſitz, während
die weißen Anſiedler über 44487 Stück verfügten.
Demnach muß die Rinderpeſt, die den Schwarzen einen ſo
enormen Viehverluſt brachte, für die Weißen einen wahren
Viehſegen im Gefolge gehabt haben. Beim Kleinvieh iſt der
Konlraſt noch auffallender, davon beſaßen die Weißen
210803, die Schwarzen aber nur 136557 Stück.
Bedenkt man nun, daß der Viehbeſtand der Schwarzen in
früheren Jahren nach Hunderttaufenden, der der Anſiedler
aber nur nach Hunderten zählte; zieht man ferner in Betracht,
daß die Kopfzahl der Schwarzen rund 200 000, die der Wei-
ßen einſchließlich der Sehutztruppe und Beamten aber nur
4682 beträgt dann muß man ſagen: Die weißen Koloniſten
haben es wirklich aus dem ff. verſtanden, den Hereros das
Fell über die Ohren zu ziehen. Es iſt dann auch verſtänd-
lich, daß die Zahl der Händler auf 277, darunter
253 Deutſche angewachfen iſt.

Einen intereſſanten Einblick in die Behandlung der
Hereros gewährt aber auch die Kriminalſtatiſtik. Jm Jahre
18939-1900 wurden 357 Eingeborene gerichtlich beſtraft; davon
wegen Gigentumsvergehen, Diebſtahls uſw. 152 mit einer Ge
fängnisſtrafe von 2 bis 12 Mongten und je 15 bis 25
Hieben 195 Eingeborene erhielten wegen einer Vergehen
oder Uebertretung der ganz nach preußiſchem Muſter dort
eingeführten zahlreichen Polizei- Verordnungen 10 und 20 Mk.
Geldſtrafe, bis zu einem Monat Gefängnis und je 15 Hiebe.
Bis zum Jahre 1902-03 ſtieg die Zahl der beſtraften Einge-
borenen auf 749. Jn den weitaus meiſten Fällen handelte es
ſich da um Diebſtahl, Viehraub uſw. oder um Uebertrektungen,
die meiſtens anerkanntermaßen aus der Rotlage der Schwar-
zen, wie ſie die Einengung ihrer Weideplätze, Rinderpeſt,
Dürre, Pferdeſterben, Mißwachs und Fieber mit ſich brach
ten, reſultierten.

473 dieſer armen Teufel wurden zu Prügelſtrafen
verurteilt, und 276 erhielten zu ihren Gefängnisſtrafen noch
Zuſatzſtrafen, die ebenfalls in Prügelſtrafe beſtanden.
Dagegen wurden wegen Verbrechen und Vergehen gegen den
Staat, die öffentliche Ordnung, die Perſon oder das Ver-
mögen beſtraft 46 Weiße, und 188 Weiße erhielten Geld-
ſtrafen wegen Uebertretungen. Jm Verhältnis zur
Bevölkerungszahl mußten mithin vielmehr Weiße wie Schwarze beſtraft werden;
ein ſicherer Maßſtab, auf weſſen Seite die meiſte Neigung zu
Geſetzwidrigkeiten herrſcht. Dafür waren die über die Einge-
borenen verhängten Strafen aber ungleich ſtrenger wie die der
Weißen, und die Prügelſtrafe wurde nur gegen Schwarze an
gewandt.
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j liſchen Diplomaten, die auf der Durchreiſe nach ihren Poſten
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im fernſten Morgenland kurze Zeit in Rom verweilten, traf
er keine Gäſte.

„Jch habe Sie erwaktet,“ ſagte Alba, ſobald ſie den Freund
unbemerkt in eine einſame Ecke der Halle ziehen konnte, „denn
ich muß Sie um einen Rat bitten. Geſtern abend hat ſich
bei Hafners etwas ſehr Trauriges ereignet.

„Das konnte nicht ausbleiben,“ verſetzte der Schriſtſteller.
„Fanny hat ja das Buch gerauft.“

„Sie hat das Buch gekauft!“ rief Alba mit verfſtörten
Zügen und am ganzen Körper zitternd. „Ach, die Unglück
liche! Als ob das andre nicht ausgereicht hätte

„Was für ein andres?“ fragte Julian.
„Sie erinnern ſich, daß ich Jhnen von dieſem zweideutigen

Noe Ancona erzählt habe, von dieſem verdächtigen Geſchäfts
agenien, der als Hafners Strohmann den Gant und durch
den Gant die Verlobung herbeiführen mußte Nun, dieſer
Ehrenmann ſcheint die Bezahlung für ſeine Mitſchuld unge-
nügend gefunden zu haben. ne groSumme abverlangt, ein Kapital, um irgend ein fettes Schwin-
del- Unternehmen zu gründen, und Hafner hat ihm das rund-
weg abgeſchlagen. Darauf hat er ihm gedroht, Ardea in

t v 32ihren ſauberen Handel einzuweihen, und hat wirklich aus der ie
klangvollen Stimme an, „ich fange an, zu glauben, daß meinSchule geſchwatzt.“

„Und Peppino war ſittlich entrüſtet?“ ſagte Julian, die
Achſeln zuckend.

„Sittlich oder nicht, jedenfalls iſt er geſtern im Palaſt Sa
vorelli erſchienen und hat ſeinem künftigen Schwiegervater eine
ſchreckliche Szene gemacht.“

„Um eine Erhöhung der Mitgift herauszuſchlagen“, ergänzte
der Schriftſteller.

„denn ſelbſt Fannys Gegenwart, die mitten in dieſe gräßliche
Unterredung hineingeriet, vermochte ihm keine Zügel anzu-
legen.

Sie ſich nur vor dieſes arme Kind in den abſcheulichen
Schacher um ihre Zukunft, ihr Glück eingeweiht, und nun noch
im ch dieſes Buches! Ob ſie es geleſen hat? Es wäre
zu gräßlich!“

as für ein h romanl rief Dorſenne. „Die Ver-lobung iſt alſo

Er hat dem Freiherrn eine große on de
Bruch der Hafnerſchen Verlobung mache.

z

ſagte„Das iſt doch ſonſt nicht ſeine Sache.“

Vielleicht hatte er auch ein wenig zu viel getrunken,
was ja neuerdings wieder ſeine Gewohnheit iſt. Aber
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Werfen wir noch einen kurzen Blick auf den Miſſionsberdche
desſelden Jahres. Da heißt es in Bezug auf die unter den
Hereros herrſchende Unzucht und Trunfkſucht:

„Leider ſind oft Weiße nicht allein ſchlechte Vorbilder
in dieſer Beziehung, fondern auch direkte V
Veneriſche Krankheiten haben in beſorgniserregender Weiſe
um ſich gegriſſen Sehr bedauerlich iſt es, daß es hier
in weiten Kreiſen üblich iſt, eingeborenen Arbeitern den
nuß von Branntwein regelrecht anzugewöhnen,
indem man ihnen wöchentlich ein- oder zweimal ein ſogen.
„Suppiy“ (Saufgelage) gibt.“

Angeſichts ſolcher Kulturarbeit unſerer deutſchen Kolonialver-
waltung und der Anſtedler iſt der Herero-Aufſtand nur zu er
klärlich. Vom menſchlichen Standpunkte aus iſt es den armen,
unterdrückten Schwarzen nicht zu verargen, wenn ſie ſchließlich
danach trachten, das ihnen anfgebürdete unerträgliche Joch der
deutſchen Fremdherrſchaft abzuſchütteſnn. Durch Gewalt und
Liſt hat man ſie ihres Landes und ihres Viehſtandes beraubt.
Sie ſelbſt ſind zum großen Teil Sklaven und ihre Frauen
ſchutzloſe Luſtobjekte brulgler egoiſtiſcher Fremdlinge geworden.
Reben ihren augeborenen ſind ihnen auch noch die ekelhaften
europäiſchen Laſter, wie Fuſel und Syphilis, gebracht worden,
dazu ſpricht die Behandlung aller Menſchlichkeit Hohn. Unter
dieſen Umſtänden iſt nur zu gut zu verſtehen, daß der Ober
häuptling Samuel Maharero ſeine Stammesbrüder
zum Kampfe aufrief.

Das geſchah nach einem Berichte des Miſſionars Brock
mann durch folgenden, von Maharero an ſeine Großleute
gerichteten Aufruf:

Okohandja, den 11. Januar 1904.
meines Landes.

Maharers. Jch habe ein r
rechtes Wort und beſtimme es für alle

Miſſionare, Engländer, Baſtard, Bergdamara, Nama, uren. An dieſe alle legen
unſere Hände nicht. Tut dieſe Sache nicht. Ich habe einen
Eid dazu getan, daß dieſe Sache nicht offenbar werde 27
nicht den Mſſionaren. Jch bin der Häuptling Samu
Maharero.

Faſt lächerlich klingt da die Beſchuldigung, daß Maharero ein
blutdürſtiges Ungeheuer und ein liederlicher Süffel ſei. Jn den
früheren Kolonialberichten wurde der Oberhäuptling geradezu

gefeiert als der angeſehenſte Hereroführer,
der ſteis treu zu Deutſchland geſtanden hat und
durchaus gute Beziehungen zur Landeshaupt-
mannſchaſt unterhiekt. Mehrfach iſt es rühmend hervorgehoben
worden, daß er zur Unterdrückung von Aufftänden kleinerer
Stämme hilfreich die Hand geboten hat. Die Anweiſungen
aber, die er nach dem vorſtehenden Berichte und anderen
Miſſionarsberichten zur Schonung der Frauen und Kinder
gegeben hat, laſſen uns dieſen Wilden in mancher Hinſicht
bedeutend ſympathiſcher erſcheinen, als manchen unſerer Kolo-
nialhelden.

Alle diefe Betrachtungen drängen aber unwillkürlich die

mich geweigert; doch meine Mutter drängt mich.
nicht recht

unter dieſen

ſchwieriger, ſehr

Frage auſ: Jſt die ganze ſüdweſtafrikaniſche
Kols nie denn überhaupt wert, daß dieſer
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„Förmlich gelöſt nieht. Fanny liegt, von der Aufregung

niedergeworfen, zu Bett. Ardea war heute früh bei meiner
Mutter, die auch mit Hafner geſprochen hat. Sie hat die
beiden verſöhnt, indem ſie ihnen vorſtellte, daß ſie gleiches
Intereſſe daran hätten, Aufſehen zu vermeiden und ſich zu
vertragen. Das iſt wirklich Mamas Anſicht, nun bleibt aber
noch die arme Kleine. Meine Mutter wollte, ich ſollte heute

nachmittag zu ihr gehen und ſie beſtimmen, ihren Entſchluß
zurückzunehmen, denn ſie hat ihrem Vater erklärt, ſie wolle
den Namen des Fürſten nicht mehr nennen hören. Jch habe

Hab' ich

„Wer weiß Das Leben an der Seite ihres Vaters wird
Umſtänden troſtlos werden, beſonders nachdem

ſie Aufklärung über ihn erhalten hat
Er hatte nicht Zeit, weiteres hinzuzuſetzen. Das lebhafteGeſpräch hatte die Aufmerlſamkeit der Graf erregt, die nicht

wünſchen konnte, daß Alba dem Schriftſteller eine verfrühte
Mitteilung von dem drohenden, aber noch nicht vollzogenen

Sie trat zu den
jungen Leuten, und Maitland folgte ihr, ein kleines Likör

glas in der einen, eine ſtarke Zigarre in der andern Hand.
„Sagen Sie einmal, Dorſenne“, redete ſie Julian mit ihrer

alter Freund richtig geſehen hat und daß Sie Studien an
meinem Töchterchen machen.“

„An Luſt dazu fehlt es nicht“, verſetzte der Schriſtſteller im
nämlichen heiteren Plaudertone, „aber die Komteſſe ein ſehr

verwickelter Charakter Man muß Vincis
Pinſel geſunden haben, um eine Joconda zu malen.“

Dorſenne hatte ſich nach Lincoln Maitland umgedreht, um
riſtit c iffen!“ ſagt ba, dieſes verbindliche Wort hinzuwerfen, das die Eigenliebe des„Dann hätte er's ſehr ungeſchickt angegriffen!“ ſagte Alba. amerikaniſchen Malers aufs angenehmſte kitzelte.

achdem er
ſein derbes Lachen eines glücklichen Athleten ausgeſtoßen hatte,

erwiderle er, ſich an die Geliebte wendend: „Jhn möcht' ich
malen, und zwar nicht erſt ſeit heutel! Das wäre was g.
tereſſantes, nicht, den in einem gelblichen, S W
'rauszuiriegen Aber er wollte ja nie! thun
doch mit Gewalt nach unſerm Piove!“

Ein herrlicher Einfall!“ rief die Gräfin entzückt. WollenSie mich Dorſenne Dabei blitzte ſie ihn mit ihren leuch
tenden blauen Augen an, die von Verlangen ſtrahlten,
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Krieg um ſie geführt wird? Die Frage muß un
bedingt verneint werden. Zwar leuchtet aus allen
amtlichen Berichten ſtets die Prophezeinng von der großen
Entwicklungsfähigkeit der Kolonie hervor. Verlockend wurde

die Fruchtbarkeit des Bodens, der Viehreichtum und vor allem
die Fülle der noch ungehobenen metalltſchen Schätze der Erde

geſchildert. Aber trotzdem ſich eine ganze Anzahl von Terri-
torial- und Minengeſellſchaften auf die Ausbeute des Landes
geworfen haben, iſt deren Reſultat ein völlig negatives.
Der Bergbau rentiert ſich, wie in den Denkſchriften jetzt
zugegeben wird, abſolut nicht. Das Land leidet unter
großem Waſſermangel. Gibt es doch Diſtrikte, in denen drei
Jahre lang kein Tropfen Regen gefallen iſt. Ein Blick auf
die Berichte der meteorologiſchen Stationen daſelbſt zeigt uns,
welche troſtloſe Oede dort herrſchen muß. Dieſer natürlichen
Unfruchtbarkeit des Landes entſpricht denn auch die Ausfuhr
an Produkten. An Tieren und tieriſchen Erzeugniſſen wurden
im Berichtsjahre 1902-1903 insgeſamt ausgeführt: 5199 Rinder
(die den Eingeborenen von den Händlern meiſtens für einen
Schundpreis abge--kauft und dann mit großem Nutzen wieder
verkauft wurden), 17 333 Stück Kleinvieh, 250 ſonſtige Haus-
tiere und 22 Stück Wild. An Erzeugniſſen des Landbaues
und der Forſtwirtſchaft wurden ausgeführt ganze 237 lebende
Pflanzen und 25 529 Kilogramm Gummi arabieum. An Ge-
treide, Holz uſw. konnte nichts ausgeführt werden.

Zieht man demgegenüber in Betracht, daß dieſe Wüſte dem
Deutſchen Reich bis jetzt bereits ca. 60 Millionen Mark
koſtet und infolge des Aufſtandes in dieſem Jahre wahrſchein-

lich noch weitere 60 Millionen koſten wird, ſo ergibt ſich der
völlige Unwert der Kolonie von ſelbſt. Von der geſamten
4682 Köpfe zählenden weißen Bevölkerung leben dort 2998

Deutſche. Zieht man davon die 1015 Schutztruppen, Geiſt-
llichen, Aerzte und Beamten ab, ſo bleiben an Anſiedlern,
Händlern, Handwerkern und Arbeitern deutſcher Nation mit
Familien mr 1883 Köpfe übrig, und dieſe koſten dem Reich
pro Kopf rund 60060 Mark! Wirklich, eine „teure“

Deutſchland könnte ſich gratulieren, wenn es ſich aus
dieſer Wüßenei ſo bald wie möglich zurückzöge!

CTagenorifrhirite.
Halle, 11. April.

Der Reichstag
tritt am 12. April zu erneuten Beratungen wieder zuſammen.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt die Novelle zum Münz-
geſez und der Etat des Reichskanzers, der wahrſcheinlich zu
recht lebhaften Auseinanderſetzungen über die äußere und
innere Politik des Reiches Anlaß geben wird.

Ein Ende der Etaisberatungen iſt um ſo weniger abzu-

Kolonialetat und der Marineetat, noch der Erledigung harren.
Die Bedürfniſſe des Reiches ſind bekanntlich nur bis Ende Mai
durch ein Notgeſetz gedeckt; bis dahin muß der Etat auf alle
Fälle fertig geſtellt ſein.

Das Hauptintereſſe wendet ſich indeſſen bei dem Wieder e eDemgegenüber läßt der preußiſche Miniſter Herr v. Hammer-
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zuſammentritt des Reichstages dem vielfach
neuen Flottengeſetz zu.
ſtellt iſt, daß es vor der Oeffentlichkeit erſcheinen kann, darüber
hat man bisher noch nichts vernommen. Es iſt aber ſehr
wahrſcheinlich, daß die Regierung verſuchen wird, ein ſolches
Geſetz noch in dieſen e durchzudrücken. Denn im
nächſten Jahre wird die Arbeitskraft des Reichstages durch die
Militärvorlage, den Etat und vielkeicht auch durch Handels
verträge ſo ſehr belaſtet ſein, daß für fonſtige größere Geſetzes-
vorlagen kaum viel Zeit bleiben wird. Alles in allem kann
man ſagen, daß die erſte Hälfte der Lebensdauer des neuen
Reichstages ſchon jetzt von Forderungen
„Staatsnotwendigkeiten“ ſo ſehr erfüllt iſt, daß für die Er-
füllungen von BVoiksforderungen kein Raum bleibt.

Die ſozialdemokratiſche Fraktion geht in der Stärke von
79 Mann an die neue Arbeit. Das Zſchopau-Marienberger
Mandat iſt der Sozialdemokratie entriſſen worden, um das
Altenburger wird ſie am 28. April zu kämpfen haben, das
vorläufige Schickſal von Frankfurt a. O. harrt noch der Ent-
ſcheidung durch das Plenum.

Allem Anſcheine nach geht unſere Partei neuen, ſchweren
Kämpfen im Reichstag wie im Reiche entgegen. Die Gegner,
die ſich während der Ferien an den
ſetzungen der Partei ergößtzten,
fahrung machen, daß die ſozialdemokratiſchen Arbeiter und ihre
Bertreter eimnütig zuſammenſtehen, ſobald der Sammelruf
ertönt: Wider den Feind!

angekündigten

O L. 1Arbeitsjahr

neue, ſo formlos ausgedrückte Laune des geliebten
Mannes zu befriedigen. „Wir reiſen in acht bis zehn Tagen,
wenn Gott will Jch überlaſſe Jhnen ein Gartenhaus,
wo Sie ganz allein und ungeſtört arbeiten können, ſamt einer
rieſigen Bücherei, die von meinem Urgroßvater Kannnt, dem
Frerind Lord Byrons und Jhres Stendhals. Morgens und
abends bekommen wir die friſche Briſe von der Adrig her
es iſt nie zu heiß Linco hat mir verſprochen, b Ende

zu bleiben, dann ſiedeln wir nach Venedig über, um am
ido zu baden. Sie werden ſehen, wie ſchön unſer Landleben

„Dieſer Maler iſt ein verblüfſender Geſelle,“ ſagte ſich Dor-
ſenne, als er eine Stunde ſpäter in einer unvergleichlichen
römiſchen Mondnacht die Vig Venti Settembre entlang ging.
„Jegt lädt er ſich ſchon Gäſte in ihr idhaus nächſtens
wird er bei Tiſch den Plaz des Hausherrn ihr gegenüber
einnehmen. Eine nette Ausſicht für meine grme kleine
Freundin, dieſer Sommeraufenthalt in Piove! Der Mutter
wäre es tatſächlich lieb, wenn ich hinkäme. Sollte ſie micy
etwa für einen Freier halten Schau, ſchau! Es iſt an der
Zeit, daß ich's den zehntauſend Griechen nächiite und mich
durch einen Rückzug berühmt mache aber nicht, eh' ich
weiß, wie die Unterredung der beiden armen Kinder abge-
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r Worte u e tauchen werden!

nachſchreiben könnte, würde ein ergreifendes
ſind die interefſanteſten Unterredungen

muß mit der Phantaſie a shelfen,
immer hinter der Wirklichkeit

laufen iſt. a
Wer das Geſpräch
Kapitel liefern. Leider
ſtets ohne Zeugen, man
und deshalb bleibt die Kunſt
zurück.“

Er ſollte wirklich ſchon am nächſten Tag ſtattfinden,
dieſer ergreifende Auftritt, dem der Schriſtſteller zu ſeinem
Leidweſen nicht beiwohnen konnte. Nur machte er ſich die
irrige Vorſtellung eines „intereſſanten Geſprächs“, was wieder
einmal beweiſt, wie wenig die ällerfeinſten Fühler des Wer-

eindringen. Die aller-
usgefochten.

Nachmittags gegen ſechs Uhr meldete ein Diener der n
des Fräuleins von Hafner. Alba hatte eteſſe den BeſuJ in der trügeriſchen „Weltlichen Jdylle“ gelefen,

um zehn enmg
dieſer weichmütigen, zarten Erzählung des gefühlsarmen Dor-
ſenne. Als Faunh ins Zimmer trat, konnte Alba aus der
auffallenden plötzlichen Veränderung in dieſen ausdrucksvollen,
edlen Zügen wohl ſchließen, was für Prüfungen ihr glück
ſeliger Täuſling der vorigen Woche überſtanden hatte. Sie

gegen dieſe Pfändung ſind die zuläſſigen Rechtsmittel ergriffen.

ihn zu verhaſten.

Einer „lügt infam“.

5

ſehen, als außerdem noch fehr wichtige Etatsteile, wie der

Ob es bereits ſo weit fertig ge

der ſogenannten

inneren Auseinander-
werden wieder einmal die Er-

Neues vom Rnuſſenkurs.
Dasſelbe Spiel, wie im Fall Schergoff, beginnt die

Polizei jetzt gegen unſeren Genoſſen Dr. v. Wetſches
Taff zu ſpielen. Weiſcheslaff hat am 22. Februar d. J.
für ſich und ſeine Familie eine Ausweiſungsverfügung des
Amtsvorſtehers zu Hermsdorf mit Friſt von 28 Tagen erhalten.

Die Verfügung ſtützt ſich darauf, daß Wetſcheslaff trotz
wiederholter Aufforderung keinen giltigen Auslandspaß be-
ſchafft habe und ſomit als läſtiger Ausländer anzuſehen ſei;
ſie droht bei Nichtbefolgung eine Strafe von 60 Mk. an.

Wetſcheslaff, der ſeit ea. 6 Jahren in Berlin und Umgegend
und ſeit 214 Jahren in Hermsdorf wohnt, ohne je in Konflikt
mit deutſchen Behörden gekommen zu ſein, iſt im Beſitz eines
ordnungsmäßigen, allerdings jetzt abgelaufenen Auslands-
paſſes, deſſen Erneuerung ihm von den ruſſiſchen Behörden
verweigert wird, während ihm das ruſſiſche Konſulat den be
reits im Reichstage zur Sprache gebrachten Ausweis zum
ferneren Verweilen im Auslande ausgeſtellt hat. Er bedarf

aber als ruſſiſcher Edelmann nach ruſſiſchem Geſetz keines
Paſſes und hat als Edelmann nach dieſem Geſeh das aus-
drückliche Recht, „bis er vom Kaiſer zur Rückkehr aufgefordert

wird“, ohne beſondere Genehmigung im Kusland zu verweilen.
Gegen die Ausweiſungsverfügung iſt rechtzeitig Beſchwerde
erhoben, die noch nicht erledigt iſt und nach ſ 53 des Landes-
verwaltungs-Geſetzes aufſchiebende Wirkung hat.

Dennech hat der Amtsvorſteher zu Hermsdorf am 24. März
die drohte Zwangsſtrafe von 60 Mk. feſtgeſeßt und zu
ihrer Kanlung eine Friſt von 8 Tagen geſetzt. Obwohl auch
dieſe rechtlich nicht haltbare Verfügung mit der auſfſchiebend

wirkenden Verwaltungsbeſchwerde angefochten iſt, hat der
Amtsvorſteher zu Hermsdorf, und gar noch vor Ablauf der

achttägigen Friſt, wegen der 60 Mk. pfänden laſſen. Auch

Am Freitag nun ereignete ſich das Erſtaunliche, daß ein
Gendarm in der Wohnung des Dr. Wetſcheslaff erſchien, um

Allerdings mißlang das Unternehmen, da
der Geſuchte verreiſt und daher weder unter den Betten und
in den Kammern, die der Gendarm aufs peinlichſte durch-
ſtöberte, zu finden war, noch auch von der Ehefrau und den
vier- und achtjährigen Kindern, die in ſcharfes Kreuzverhör
genommen wurden, verraten werden konnte.

J —A

Jn einem Briefe an die Redaktion der Berliner Morgenpoſt
hat bekanntlich der Direktor der Kropper Heil- und Wohl-
tätigkeitsauſtalten Bütow in der denkbar beſtimmteſten Weiſe
die Behauptung aufgeſtellt, daß einer ſeiner Pfleglinge, der
geiſteskranke Ruſſe Pniover, als Militärpflichtiger von den
preußiſchen Behörden an die ruſſiſchen ausgeliefert worden ſei.
derr Bütow berief ſich auf ein Schreiben des Regierungs-
präſidenten, das die Auslieferung Pniovers gefordert hätte

unter Berufung auf die höchſten amtlichen Stellen des König-
reiches Preußen. Schließlich erklärte der Direktor, er hätte

Pniover gerne behalten, ihm ſei die Ausweiſung höchſt
un angenehm.

ſtein in der Nord deutſchen Allgemeinen Zeitung
erklären, daß dieſe Angaben abſolut wahrheitswidrig
ſeien. Nach der Darſtellung der Norddeuntſchen ſollen die
Kropper Anſtalten die Uebernahme des Pniover und ſeines
gleichfalls in Kropp untergebrachten Bruders nach Rußland

ſelbſt gewünſchte haben, da ſie ſich nicht in der Lage ſähen,
die beiden Kranken weiter zu pflegen und zu unterhalten. Auf
den Wunſch der Anſtaltsdirektion habe der Regierungspräſi-

dent die Uebernahme nach Ueberwindung mannigfacher Schwierig-
keiten durchgeſetzt. Von der Auslieferung von Militärpflichtigen
könne gar nicht die Rede ſein.
Das vffiziöſe Blalt findet angeſichts dieſer ſchier beiſpielloſen

Situation den Mut, über die „ſittliche Entrüſtung“ zu ſpotten,
mit der die ſozialdemokratiſche Preſſe die Behauptungen der
Kropper Anſtaltsdirektion aufgenommen hat. Es gehört aber
wirklich eine gewiſſe moraliſche Abhärtung dazu, eine ſo un-
glaubliche Sache ohne ſittliche Entrüſtung zu behandeln. Der
Miniſter erklärt alle Nachrichten von Auslieferung ruſſiſcher
Militärpflichtiger für eine „infame Lüge“, erfſonnen, um die

preußiſche Polizei zu diskreditieren. Die Direktion einer frommen
Wohltätigkeitsanſtalt ſendet an die Redaktion eines bürgerlichen

3Blattes eine zur Veröffentlichung beſtimmte Erklärung, die die
„infame Lüge“ durch Mitteilung Haarſträubender Einzelheiten
und unter Bernſfung auf eine angebliche amtliche Korreſpondenz
als Wahrheit beſtätigt. Die Regierung erkärt dieſe Angasen

für abſolut wahrheitswidrig, lenkt aber den Stachel ihrer
Polemik nicht gegen die Anſtaltsdirektion, die dem Miniſter
widerſpricht, noch gegen das bürgerliche Blatt, das d
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en Fall

tlichkeit unterbreitet, fondern die ſozialdemo41 7 die den vorhandenen VWerſprna der Be
hauptungen konſtatiert.

Konſervativer Terrorismus in einem Staatsöbetriebe.
Anläßlich der letzten Märzfeier war auf den Gräbern der

Märzgefallenen auch ein Kranz von den Arbeitern der Mil
tärwerkſtätten in Spandau niedergelegt worden. Darob er
hob ſich in der „guigeſinnten“ Preſſe ein großes Gezeter, und
man verlangte ein gerichtliches Vorgehen gegen den Kranz-
träger, einen Genoſſen Jakob. Die konſervative Preſſe behaup
tete ſogar, die Arbeiter-Ausſchüſſe der Spandauer Staats Be
triebe hätten ſchon Strafantrag wegen Beleidigung geſtellt.
Jetzt wird dem Vorwärts in der Angelegenheit aus Span-
dau geſchrieben:

Wie wir aus allerbeſter Quelle erfahren, hat bisher noch
nicht ein einziger Arbeiterausſchuß den Beſchluß gefaßt, gegen
zinſern Genoſſen J. die Beleidigungsklage anzuſtrengen. Jm
Gegenteil, einzelne Arbeiterausſchüſſe haben zwar bereits die
Frage, angeſpornt durch die patriotſſche Denunziantenpreſſe,
unter ſich ventiliert, es beſtand aber nicht die mindeſte Nei-
gung dafür, der konfervativen Parteileitung am hieſigen
Orte zu Willen zu ſein und ſich zu der entwürdigenden Rolle
eines Denunzianlen herzugeben. Die verſtändigen Mitglieder
der verſchiedenen Arbeiterausſchüſſe empfinden ſehr wohl das
Beſchämende der Rolle, und ſie mögen auch ſehr gut wiſſen,
daß der Kranz, der neben einer gewiß fehr treffenden Vers-
widmung die Aufſchrift trug, daß er „von Arbeitern der
Staalswerkſtätten zu Spandau“ geſtiftet ſei, auch tatſächlich
von Staatsarbeitern beſtellt, bezahlt und auf ihre Veranlaſſung
auf dem Märzgefallenen Friedhof niedergelegt iſt. Die ſolgen
den Auslaſſungen eines Staatsarbeiters, die er in einer Karte
an einen Kollegen eines andren Spandauer Jnſtituts macht,
werfen ein grelles Streiflicht auf den ungeheueren Mißbrauch,
der von ſeiten der Ordnungshelden mit den Arbeiter Aus
ſchüſſen der Spandauer Staatsbetriebe zu rein politiſchen
Zwecken getrieben wird. Der Mann ſchreibt alſo:

Werter Kollege!
„Nach der bekannten Kranzniederlegung mit roter Schleife,

ging durch die hieſige Preſſe die Noliz, daß die Arbeiter-
Ausſchüſſe gerichtlich dagegen vorgehen wollen. Es iſt darauf,
obgleich wir von der ganzen Sache keine Ahnung haltten,
von unſrer Direktion angefragt worden, wie es damit ſteht,
es liegt uns nun eine von Rechtsanwalt Lüdicke (dem kon
ſervativen Landtags- Abgeordneten für Spandau, Vorſitzenden
des „Neuen Wahlvereins“. D. B.) verfaßte Strafanzeige vor,
die derſelbe auch koſtenſrei durchführen well“ uſw.

Dieſer neueſte politiſche Nötigungsakt, ausgeübt auf die ſo
ungemein abhängigen Arbeiterausſchüſſe, reiht ſich recht würdig
den gleichen Veeinfluſſungen bei früheren Gelegenheiten an.
Man iſt gewöhnt, die Arbeiterausſchüſſe zum Sturmbock gegen
die Sozialdemokratie zu benutzen; ja man ſchreibt einzelnen
Mitgliedern der Ausſchüſſe ſogar bereitwilligſt Proteſterklärun-
gen gegen die Sozialdemokratie aus und druckt ſolche Produkte
weſt-kalmückiſcher Kultur dann mit Wolluſt als eine offi-
zielle Auslaſſung „des Arbeiter-Ausſchuſſes“ im konſervativen
Schleifſtein ab.

Dieſer ſchimpfliche Terrorismus
kennt eben keine Grenzen.

der konſervativen Parlei

Wieder einmal ein oſtelbiſcher „Schulpalaſt“.
An demſelben Tage, an dem die Trakehner Schulzuſtände

vor Gericht erörtert wurden, hatte die 5. Strafkammer des
Landgerichts II Berlin ſich längere Zeit mit den Verhältniſſen
des Schulgebäudes in Schöneiche bei Friedrichshagen zu
beſchäftigen. Viel Erbauliches kam dabei nicht zu Tage.
Der Kunſtmaler Hugo Link aus Schöneiche war beſchuldigt,
ſeine 8jährige Tochter ohne genügende Entſchuldigung vom
Schulbeſuch ferngehalten zu haben. Die Beweis aufnahme er
brachte folgenden Sachverhalt. Der Angeklagte beſitzt eine
8jährige Tochter, und aus Rückſicht auf deren Geſundheit iſt
er nach Schöneiche gezogen. Seit das Kind die dortige Schule
beſuchte, kränkelte es, klagte namentlich über Kopfſchmerzen
und Appelitlofigkeit und wurde täglich ſchwächer. Der beſorgte
Vater ſtellte folgendes feſt: Das Schulgebäude in Schöneiche
beſteht aus einem kleinen einſtöckigen Häuschen, in dem ſich
die Lehrerwohnung in einem vorher zum Teil als Futterboden
benutzten Raum befindet. Das Schulzimmer iſt etwa ſechs
Meter lang, 5 Meter breit und 214 Meter hoch. Jn dieſem
Zimmer ſteht ein alter ſogenannter Kanonenofen, der bei dem
geringſten Luftzug raucht; die drei Fenſter, die dem Raum
Licht geben ſollen, ſind durch davorſtehende Bäume zum Teil
verdeckt. Der Raum ſoll außerdem dermaßen feucht ſein, daß
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ſie, als ob ſie die wahre Urſache ihrer Erkrankung nicht ahne:

„Wie Dich zubeſſer
„Jch war gar nicht krank,“ erwiderte Fanny, die nicht zulügen verſtand. „Nur Kummer hatte ich, das iſt alles.“ Mit

einem flehenden Blick, der deutlich die Bilte ausdrückte, keine
Erklärung von ihr zu verlangen, ſehte ſie hinzu: „Jeh komme,
um Abſchied zu nehmen.“

„Du- willſt abreifen?“
„Ja, ich werde den Sommer auf einer von unſeren Be-

ſitzungen in den Alpen zubringen hat Dir Deine Mutier
geſagt, daß meine Verlöbung gelöſt iſt?“ fragte ſie flüſternd.

„Ja,“ ſagte Alda einfach, und beide ſchwiegen.
Fanny fragte dann nach mehreren Minuten ebenſo einfach:

„Und wie wirſt Du den Sommer verleben?“
„Wir gehen nach Piove wie immer,“ verſeizte Alba.

bot ihr die Hand und ſchwieg zuerſt eine Weile, dann ſagte

mich, ſehen! Es gert Dir alſofreue ich

Viel-
leicht kommt Dorfenne hin, jedenfalls die Mailands.

j Zum drilten Male trat ein Schweigen ein. Sie blickten
einander in die Augen, und da geſchah's, daß jede, ohne ein
Wort zu ſprechen, deutlich im Herzen der andern las. Das

Martyrium, das beide erlitten, war das gleiche ſie wußten
es ja, und im ſelben Augenblick fühlten ſich beide von heißem

Mitleid ergriſen. Sie waren verurteilt, unwiderruflich zu
verdammen, die eine ihren Valer, vie andere ihre Mutter,
und ihre Herzen fiogen ſich in tiefem Erbarmen für das gleiche

Unglück entgegen. Einander in die Arme ſinkend, brachen
Mädchen in Schluchzen aus

Sie hatten Albas traurigem Herzen wohlgetan, dieſe Tränen
der Freundin, wenigſtens ſo lange ſie die von Schmerz und
1 Mitleid bebende Geſtalt in ihren Arme gehalten hatte. Aber

als ſie dann gegangen war, als die Tochter der Gräfin Steno
wieder mit ihren Gedanken allein war, da drüctte ſie der

z Jammer noch ſchwerer zu Boden als zuvor. War denn dies
Mitleid, das ihr die Leidensſchwefter gezeigt hatte, nicht ein
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Beweis mehr dafür, daß ſie Grund hatte, nicht mehr
an ihre Muiter zu glauben Weder die Mühſal der ſelöſt
angeſtellten Beobachtungen über das Weſen und Betragen der

Gräfin, noch die Verdächtigungen des anonh nen Briefes,
weder Boleslavs Zweikampf, noch Mands Zettelchen, nicht

einmol dieſe überſtürzte, vielſagende Abreiſe hatten ſie zu
der endgiltigen Gewißheit geführt, die keine Möglichkeit eines

Zweifels mehr übrig läßt. Zwiſchen dieſem vollen Beweis
Und den Halbbeweiſen auch der allerwahrſcheinlichſten Vermut

h

für den er ſi

ungen iſt ja noch Raum für ſo viele Abtönungen. Alba hatte
ſie alle überſchritten, dieſe Zwiſchenſtufen, und jedes neue Be-
gebnis hatte ſie mit neuen Argwohn vergiftet was ſie
jetzt aus Fanny Hafners Tränen erraten hatte, konnle die
drückende Bangigkeit nur ſteigern. Was wußte dieſe Freun-
din, die ſie erſt kürzlich kennen gelernt und ſchon ſo lies ge-
wonnen hatte Weshalb und in welchem Sinne beklagte ſie
ſelbſt in einem ſo heftigen Anfall perſönlichen Leids ihreAlba Die Antwort auf dieſe Frage lag ſo nahe, ſie drängte
ſich dem jungen Mädchen mit ſo deutlicher Grauſamkeit auf,
daß ſie die Hände aufs Herz preßte, als ob ſie den ſpitzen
unſichtbaren Stachel, der ſich immer tiefer hineinwühlte, aus
ihrer Bruſt reißen wollte.

„Ach, wenn ich es wenigſtens wüßte, daß ich mich täuſche!“
ſtöhnte ſie laut. „Und auch wenn ich mich nicht täuſche, daß
ich Gewißheit hätte! Jch glaube, ich würde weniger da-
runter leiden!“

Ach! Das unſelige Kind ahnte nicht, daß, während ſie
dieſen verzweifelten Aufſchrei an das Schickſal richtete, in
Rom, in ihrer nächſten Umgebung ein Geſchöpf war, das an
der Erfüllung dieſes unſinnigen Wunſches arbeitete. ind
dieſes Geſchöpf war dieſelbe Frau, die vor der Ehrloſigkeii
anonymer Briefe nicht zurückgeſchreckt war, dieſe hübſche,
unheimliche Lydia Maitland, die zarte, ſchweigſame, junge
Frau mit den ewig lächelnden, ſtets undürchdrin gzlichen, großen
hraunen Augen und der glatten, farbloſen Haut, die keine
Gemütsbewegung je zum Welken gebracht balte. Die Erfolg-
loſigkeit ihres erſten Verſuches hatte ihren Haß gegen den
Gatten und die Gräfin bis zur Wut geſteigert, aber es war
eine verhaltene, geſammelte, in ſich gekehrte Wut, die ſeit
Wochen geduldig und heimlich auf die Gelegenheit zu einemneuen Streich lauerte. Wie ſicher hatte ſie bei Gorns toller
Rückkehr ihre Rache in Händen zu halten geglaubt, und was
hatte ſie erreicht? Jhrem Mann hatte ſie einen gefährlichen
Nebenbuhler vom Hals geſchafft und das Leben des einzigen
Weſens, woran ihr Herz hing, in Gefahr gebracht! Sie
hatte jetzt lange Stunden am Bett des Bruders er den
ſie mit ſolch wilder Eiferſucht liebte, und ihre Auſfopferung
und Hingebung wären erhaben und edel geweſen, wenn ſie
nicht einer Seele, die vom Haß lebte, eine friſche Weide ge
boten hätten. An dieſem Krankenbett hatte ſie zu jeder Stunde,
faſt zu jeder Minute aufs neue wahrnehmen können, mit welch
tiefer, echter g. der Verwundete an dem Mann hing,

geſchlagen hatte.

(Fortſetung folgt.)

die
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der Fußboden morſch geworden iſt; in einem angrenzenden,
nur durch eine Lehmwand getrennten Raum waren während
des Sommers polniſche Schnitter untergebracht. Jn dieſem
Schulzimmer wurden durchſchnittlich 50 Kinder unterrichtet.
In der Verhandlung beſtätigte der als Zeuge vernommene
Lehrer Bethmann im allgemeinen die vorher geſchilderten Zu
ſtände; das ganze Gebäude ſei ſo feucht, daß ſeine Frau
Rheumatismus davongetragen habel! Der Kreisſchulinſpektor
gab ſeine Anſicht dahin kund, daß das Gebäude bei weitem
nicht den geſundheitlichen Anforderungen, die an ein Schulge
bäude zu ſtellen ſeien, entſpreche!! Der Kreisarzt Dr. Schulz
gab ſein Gutachten dahin ab, daß in derartigen knappen Räum-
lichkeiten, in denen 50 Kinder zuſammengedrängt unterrichtet
würden, ſich ſehr wohl ſo ſchlechte Luft anſammeln könne, die
derartige Krankheitserſcheinungen, wie ſie bei der kleinen Link
beobachtet worden, hervorbringen könnel!

Das Gericht erkannte gegen Link auf Freiſprechung.

Chriftliche Barmherzigkeit.
Jn der Forbacher Bürgerzeitung wird unterm 7. April be

richtet, Dr. Nickes aus Tentelingen und der Gemeindehirt
Schäfer aus Kerbach ſeien am Dienstag voriger Woche früh
zwiſchen 3 und 4 Uhr mit der Ehefrau Schäfers nach Forbach
gekommen, wo die Frau mittels Kaſſerſchnitts habe entbunden
werden müſſen. Die Operation ſei im Operationsſaale des
Spitals vorgenommen worden, aber die Schweſter habe ſich ge
weigert, der Entbundenen dann ein Bett zur Verfügung zu
ſtellen. Die K. amme machte die Schweſter aufmerkſam, das
Bett müſſe doch vorbereitet und durchgewärmt werden. Die
barmherzige Schweſter antwortete jedoch heftig: „Sie kriegt kein
Bett und ſie kommt mir nicht in ein Zimmer, ich hab's den
Doktoren ſchon geſagt, und es geſchieht nicht, ich tu's nicht.“

Die Hebamme wendete ſich nun an den Bürgermeiſter, den
aus dem Bette holen ließ, der ihr aber erklärte: „Die

Schweſtern kann ich nicht die haben ihr Reglement;
das Spital iſt nicht für Wöchnerinnen da, ich kann Jhnen da
nicht helfen.“

Die arme Entbundene lag während der langen Zeit nackt
anf dem harten Operationstiſche, notdürtig mit den eigenen
Kleidern zugedeckt. Die Frau flehte um einen Trunk, worauf
die Hebamme von der Schweſter etwas Kognak für die Kranke
erbat. „Jch habe keinen Kognak“ lautete die Entgegnung.
Selbſt warmes Waſſer zum Füllen der Wärmflaſche rückte die
barmherzige Schweſter nicht heraus. Endlich wurde die Frau,
die doch nicht ewig auf dem Operationstiſch liegen bleiben
konnte, in einen Kranukenkorb gepackt, dieſer auf einen zwei-
rädrigen Karren gehoben und über Stock und Stein nach dem
Heimatdorfe gefahren. Wie die Forb. Bürgerzeitung hinzu-
fügt, iſt das Spital von ſeinem Gründer 1835 beſtimmt worden
zu einem Hauſe „chriſtlicher Liebe und Barmherzigkeit“. Seit
1860 ruht die Fletf in den Händen der Schweſtern vom
Orden der göttlichen Vorſehung“.

Ein neues Gefecht in Südafrika
Ein Telegramm aus Windhuk vom Sonnabend berichtet,

daß das Detachement des Majors Glaſenapp die Herero
in einem ſcharfen Gefecht bei Ckaharui geſchlagen hat; die He-
rero zählten 92, die Deutſchen 32 Tote. Ueber die Einzel-
heiten des Kampfes meldet der Lokal-Anzeiger: Am erſten
Oſtertage marſchierte das Detachement des Majors v. Glaſenapp
früh morgens von Okaharui nach Oniatu. Der Weg führte
durch Dornwald mit dichtem Gebüſch und mit nur wenigen,
etwas lichten Flächen. Nordöſtlich von Okaharui, in einer der
dichteſten Waldſtrecken, kam es auf dem Marſch zu einem ſchwe-
ren Gefecht unſerer Arrieregarde mit großen, zum Teil gut be
waffneten und gut berittenen Hererohaufen, welche die Kom-
pagnie zu umfaſſen ſuchten. Als die Schutztruppen durch die
Kompagnie des Grafen Brockdorf und Artillerie unter Ober-
leutnant Manshold verſtärkt waren, wurden die Hereros ge-
worfen und ſpäter noch eine Stunde weit verfolgt. Desagaleichen

wies die Avantgarde andere große Hererohaufen nach einſtün-
digem ſcharfen Gefechte ab, bei welchem auch die Fahne des
Seebataillons ins Feuer kam. Unſere Geſamtverluſte betrugen:
Leutnant Nörr, vier Unteroffiziere und 28 Mann
tot. Leutnant Hildebrandt, vier Unteroffiziere
und 11 Mann verwundet. Die Verluſte der Hereros ſind
ſehr bedeutend. Die Rebellen, die ſonſt Tote und Verwundete
mitnehmen, ließen allein 42 Tote auf dem Gefechtsfelde zurück.
Bei der Verfolgung machte ſich, wie jetzt immer, unſere viel
zu geringe Anzahl Kavallerie fühlbar. Das Gefecht hatte von
8i Uhr morgens bis 12 Uhr mittags gewährt. Am Nach
mittag wurden die Toten auf dem Gefſechtsfelde in gemeinſamem
Grabe beerdigt.

Major Glaſenapp iſt derſelbe, unter deſſen Führung die
Deutſchen vor wenigen Wochen 26 Mann an Toten ver
loren. Auch bei dem letzten Gefecht iſt der Verluſt der Deut-

deutſche Führung wohl zu ſehr den T
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platzes und nicht den Erforderniſſen des afrikaniſchen Guerilla
krieges Rechnung trägt.

Bis jetzt haben ſchon ungefähr 80 deutſche Soldaten
ihr Leben für die verkehrte Kolonialpolitik in DeutſchSüdweſt
afrika opfern müſſen.

Aber nicht allein Menſchenopfer ſondern auch ſchwere Opfer
an Geld werden von dieſem Rachekrieg verſchlungen.
Der Schleſ. Ztg. wird aus Berlin gemeldet, daß die Koſten

für die ſeit dem 24. März in drei Abteilungen entſandte Ver
ſtärkung der Schutztruppe um 1050 Mann einſchließlich Artillerie
nahezu zehn Millionen Mark betragen. Der bezügliche
Nachtragsetat werde dem Reichstag bald zugehen.

„Schutz der nationalen Arbeit.“ Ueber die Einwande-
rung ruſſiſch polniſcher Arbeitskräfte in Deutſchland geben
folgende Zahlen Aufſchluß: Es gingen auf Arbeit nach Deutſch
land in den Jahren 1900--1903 aus dem Gouvernement Kaliſch
195 879 Perſonen, alſo durchſchnittlich jährlich 65 293. Aus
dem Gouvernement Plock 78527, durchſchnittlich jährlich 26 176.
Aus dem Gouvernement Lomza 48695, durchſchnittlich jährlich
16215. Aus dem Gouvernement Petrikau 38 615, durchſchnitt-
lich jährlich 12872. Aus dem Gouvernement Warſchan 24561,
durchſchnittlich jährlich 8187. Aus dem Gonvernement Snwalki
7292, durchſchnittlich jährlich 2431. Jnsgeſamt gingen alſo in
den drei Jahren aus Ruſſiſch-Polen nicht weniger als 393519
t nach Deutſchland auf Arbeit, durchſchnittlich im Jahre

Staatsgefährliche Dienſtmädchen. Jn einem Dorfe bei
Hadersleben (Schleswig) wurden zwei bei einem Hufner
bedienſtete Mädchen ausgewieſen. Der Hufner hat einen Sohn
auf der däniſchen Hochſchule, das ſoll der Grund zur Aus-
weiſung ſeiner Dienſtboten ſein! Den Dienſtboten iſt frei
geſtellt, bei einem deutſchen Beſitzer in Stellung zu treten.Das preußiſche Vaterland iſt mit wieder einmal von einer

großen Gefahr befreit worden.

Wegen Kaiſerbeleidigung verurteilte das Landgericht
Leipzig die 47 Jahre alte, bisher unbeſtrafte Briefträgersehe-
frau Franz zu der ungemein hohen Strafe von 4 Monaten
Gefängnis. Die Verhandlung wurde hinter verſchloſſenen
Türen geführt. Jn der Begründung des Urteils ſagte das
Gericht ſelbſt, daß die Frau die Aeußerung, die eine ſchwere
Beleidigung des Kaiſers enthalte, in unüberlegter Weiſe getan
habe. Zur Kenntnis der Strafbehörden iſt die Beleidigung
durch Denunziation gekommen. Nach alledem bleibt es un-
verſtändlich, daß das Gericht über die niedrigſte zuläſſige Straſe
von zwei Monaten Gefängnis ſo hoch hinausgegangen iſt.

Demokraten und Kirchenbau. Jn der Bürgerausſchuß-
Sitzung der badiſchen Stadt Offenburg wurde am Freitag
der Antrag, der katholiſchen Kirchengemeinde einen ſtädtiſchen
Platz mitten in dem neuen Oſtſtadtteil zur Erbauung einer
Kirche zu ſchenken, gegen großen Widerſpruch angenommen.
Der Sieg des Klerus war nur dadurch möglich, daß ſämtliche
Demokraten dafür ſtimmten. Der demokratiſche Führer Muſer
blieb der Sitzung fern.

Ein Muſterabgeordneter. Der heſſiſche Londtagsabgeordnete
Jontz, der, wie ſeinerzeit berichtet, für Förderung der Bahn-
linie Butzbach Lich eine Proviſion von 33000 Mk. von dem
Unternehmer erhielt, wobei tatſächlich die intereſſierten Ge
meinden die Koſten zu tragen hatten, macht neverdings wieder
von ſich reden. Er fordert für die Bermeſſungs- und Vor-
arbeiten der geplanten Bahnſtrecke Lich-Grünberg von den Ge-
meinden ca. 1500 Mk., obgleich die Gemeinden damals, als das
33000 Mk.-Geſchäft bei Erbauung der Strecke Butzbach-Lich be
kannt wurde, dem Abg. Jontz die Vollmacht wieder entzogen
hatten. Jontz ſetzte trotzdem unbeirrt die Arbeiten fort. Die
Gemeinden haben nun beſchloſſen, nur für dieſe wenigen Tage
eine Entſchädigung zu zahlen, was Herr Jontz ſich aber nicht
gefallen laſſen will; er hat weitere Schritte in Ausſicht geſtellt.
Herr Jontz iſt übrigens, obgleich ihm der Verzicht auf ſein
Mandat ſchon von den verſchiedenſten Seiten fehr nachdrücklich
nahegelegt wurde und der Finanzminiſter in kurzen Worten
ihm im Landtage erklärte, daß er mit ihm nichts mehr zu tun
haben wolle, nach wie vor Landtagsabgeordneter.

Arbeiterkamnern. Jn der Kommiſſion der württem-
bergiſchen Abgeordnetenkammer wurde am Freitag ein-
ſtimmig der Antrag angenommen, worin die Regierung erſucht
wird, im Bundesrat für die unverzögerte Einbringung eines
Geſetzentwurſes über die Errichtung einer geordneten Vertret-
ung der Arbeiter einzutreten. Der Miniſter des Innern er-
klärte, die württembergiſche Regierung werde im Bundesrate
für die Beſchleunigung der Angelegenheit beſorgt ſein. Er
perſönlich ſei der Meinung, daß die ausſchließliche Arbeiter-
vertretung vor der gemeinſamen Vertretung von Arbeitnehmern
und Arbeitgebern den Vorzug verdiene.

Eine myſteriöſe Geſchichte. Vor dem Kriegsgericht zu
Mainz hatten ſich dieſer Tage die Pioniere Boos, Not und
Althaus wegen Körperverletzung mit tödlichem Erfolge z ver
antworten. Am Abend des 11. Dezember wurde der Pionier
Schwöbel von heftigen Krämpfen befallen und mußte in be-
wußtloſem Zuſtände aus der Kaſerne in Kaſtel nach dem
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Lazarett übergeführt werden. Mehrere Tage lag er beſinnun
los darnieder. Als er wieder zu ſich kam, konſtatierten
Aerzte auf der linken Geſichtsſeite eine leichte Rötung, die in
kurzer Zeit alle möglichen annahm und ſchließlich in
eine Vereiterung überging. Durch eine Jnfektion entſtand eine
brandige Zerſtörung innerer Organe, die den Tod des Schwöbel
herbeiführte. Kurz vor ſeinem Tode machte er die Angabe,
daß er in der Nacht vom 11. Dezember auf Veranlaſſung des
Unteroſfiziers Krauſe von den oben genannten Angeklagten mitder Klopfpeitſche mißhandelt worden ſei wodurch er in Krämpfe

verfallen ſei. Die umfangreiche Beweisaufnahme hatte ein voll
ſtändig negatives Reſultat, keiner der Zeugen will in der
betr. Nacht von einer Mißhandlung des Verſtorbenen etwas
wahrgenommen haben. Das Gericht ſprach ſämtliche Ange
klagte frei.

Soldatenſelbſtmorde. Jn Allenſtein hat ſich ein Musketier
vom 150. Jnfanterie- Regiment erſchoſſen. Jn Köln verübte
ein Soldat auf dieſelbe Weiſe Selbſtmord. Jn Augsburg
erſchoß ſich der Unteroffizier Schwenk. Jn Raſtatt erhängte
ſich im Militärgefängnis ein Unteroffizier. Jn allen drei Fällen
war Furcht vor Strafe Urſache der Verzweiflungstat.

Ausland.
Spanien. Exkönigin Jſabella, frühere Königin von

Spanien, iſt Sonnabend vormittag in Paris geſtorben; ſie hat
ein Alter von 74 Jahren erreicht. Jm Alter von 13 Jahren
für majorenn erklärt, übernahm Jſavella 1843 die Regierung
und machte ſich das Leben ſo angenehm wie möglich. Später
hin kam ſie völlig unter den Einfluß der Pfaffen und wurde
ungemein fromm, was fie aber nicht hinderte, ſich Liebhaber
n Dutzenden zu halten. Jn dieſer Beziehung war ſie m
orurteil, und ein hübſcher Burſche aus dem Volke war ihr

ebenſo willkommen wie ein blaublütiger Ariſtokrat. Obwohl
die galanten Abenteuer der unerſättlichen Jſabella aller Welt
bekannt waren, überſandte ihr Papſt Pins IX. die Goldene
Roſe“ als Auszeichnung „ihrer großen Tugenden“. Schließ
lich wurde aber das ſpaniſche Volk der Günſtlings- und Pfaffen
wirtſchaft am Hofe müde; es kam 1868 zum Aufſtand, und im
September wurde Jſabella davongejagt. Seitdem hielt ſie ſich
faſt immer in Paris auf. Als frommgläubige Chriſtin konnte
ſie ſich mit dem Bibelwort tröſten: „Sie hat viel geliebt, darum
wird ihr auch viel vergeben werden.“

Amerika. Wegen Beſtechlichkeit hat der Senat der
Vereinigten Staaten zum erſten Male ſeit ſeinem Beſtehen ein
Mitglied ausſchließen müſſen.

Es handelt ſich um den Senator Burton aus dem Staate
Kanſas, der durch den Gerichtshof in St. Louis der Beſtech
lichkeit ſchuldig befunden wurde. Er ließ ſich durch eine Ge
ſellſchaft beſtechen, ſeinen Einfluß als Senator zu gunſten der
Geſellſchaft bei einer ſtaatlichen Behörde geltend zu machen.
Die Strafe lautete auf 10 000 M. und 6 Monate Gefängnis.
Der Veructeilte hat gegen das Urteil an den oberſten Gerichts
hof appelliert.

Afrika. Koloniale Kämpfe der Engländer. Aus
Nordnigeria traf die Nachricht ein, daß die engliſche Expedition
unter Major Merrick, die in der Baſſaprovinz gegen die
Okpoto- Eingeborenen operiert, in einem Kampfe vier Tote und
48 Verwundete verlor eine Anzahl der von den Eingeborenen
eroderten Geſchütze wurden wieder erlangt, und einige ver
mißte Soldaten kamen zurück.

Der Krieg in Oftaſien.
Vom Kriegsſchauplatze liegen noch immer keine wichtigen Nach

richten vor. Zwar hat eine engliſche Zeitung von einem Ge
fecht am Nordufer des Jalufluſſes berichtet, allein dieſe Nachricht
iſt bis jetzt ohne jede Beſtätigung geblieben. Petersburger Tele
garammen zufolge hat der ruſſiſge Generalſtab der Marine den
Admiral Makarow erſucht, die größtmöglichſten Vortehrungen
für einen eventuellen japaniſchen Angriff zu treffen. Das aus
20 Kriegsſchiffen beſtehende japaniſche Geſchwader iſt am Ein
gange des Golfes von Petſchili ſignaliſiert worden. Weiter
wird aus Petersburg gemeldet: Die Mobiliſiernng des 6., 7.
und 10. Armeekorps iſt verfügt worden. Desgleichen ſind zwei
Klaſſen der Marinereſerven im Bezirke von Sebaſtopol ein
berufen worden. Sämrliche Reſerveoffiziere der Kriegsmarine
und die Offiziere der Handelsmarine haben Befehl erhalten,
ſich bereit zu halten, um event. nach dem Kriegsſchauplatze ab
gehen zu können.
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Arbeiter Sekretariat, Halle a. S.,
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S Ganz unbeſorat kann jetzt die
Ffürſorgliche Hausfrau bei Ver-

wendung von Sunliaht Seife ſein,
während ſie ſonſt die teuren Zier

c ſtüchke aus koſtbarer Seide, diefeinen und empfindlichen Flanell- und Wollſtoffe mit
bangem Gefühl in die Wäſche geben mußte.
hielt ſie die liebgewonnenen Gegenſtände ihrer hänslichen
Sorge durch den Gebrauch minderwertiger Seifen verdorben,
beſleckt und zuſammengeſchrumpft wiederl! Die vorfichtige
Hausfran beſtehe alſo darauf, daß ihre Schätze nur
mit Sunlight Seife gewaſchen werden.

Unſchädlichkeit,
aller ſcharfen Beſtandteile werden garan-

Hierzu treten noch große Aus
leichte Anwendung, vermin-

w. derter Arbeitsaufwand. Sie
iſt bei richtiger Verwendung
die beſte und billigſte Seife

Schultorniſter,
Schultaſchen,
Schieferkaſten
Schieferſpitzer,

Schreibhefte,
Reißzeuge,
Federbüchſen
Rechenmaſchinen,

Schulbücher,
Bleiſtifte,

Malkaſten
Zirkelkaſten

Poeſie-Albums,
empfiehlt die

Volkshuchhaudlung,

Geiſtſtraße 21.
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Wunderbarſte
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Große öffentl. Volksverſammlung
Donnerstag den 14. April abends 8 Uhr im „Bellewvue“s, Lindenſtraße.

„Unſere Waffen im Befreiungskampfe der Arbeiter“. Freie Diskuſſion.Tagesordnung:
Referent: Reichstagsabgeordneter A. V. ERIm.

Herr Prof. Dr. Such s land, der Verfaſſer der Broſchüre: „Los von den Konſumvereinen“, iſt zu dieſer Verſammlung ſchriftlich eingeladen.
Zahlreicher Beſuch erwünſcht. Der Einberufer.Zerichtigung.Jn dem letzten Sonntags Jnſerat der

Brummer e Benjaminmuß es ſtatt Jnletts
Jacketts

Konsum- Verein Döllnitz und Umgegend
E. G. m. D. H.

vonnte den 24. nachmittags 3im Gaſth. z. an De rig uve

Geonmrnmu nToagesord 1. sbericht. 2. Anträge der Mitgliedeh T v Mi en 5 Tage vorher ſchriftlich ſeim
eingereicht fein.Der Vorſtand. r Hellwig. W. Fiſcher. F. Teichmann.

Konſumbverein Holzweißig.
Sonntag den 17. April na S Uhr im Saale des Herrn eaußerordentl. Senat Berſammlung.

Tagesordnung n 2. Geſchäftliches.rſitzende: Otto Bankfuß.Voreinf. vafirgen. boslhahoſspfoce Zeitz

Dienstag den 12. April im großen Saale des Preußiſchen Hofes

grosser Vorfrag-Referent: Herr Reinhold Gerting aus Oranienburg- Zerlin.
Thema: We will die deutſche Heilbewegung?

Gäſte ſind willkommen!

Unſer S ſich von et ab in der S
ee Vorzüge meiner Stulta erſter

Qualität und billiger Preis ſichern mir dauernden
xlich ſteigt der Umſatz, weil ſich halt bare Ware ſelbſt

am beſten empfiehlt.

Sechultorniſter für Knaben und Mädchen in großer Auswahl
von den billigſten bis zu den feinſten.

C. F. Ritter., Leipzigerſtraße 90.
Mitglied des Rabati Spar Fereins.

Thea v. Gordon.

h Zationalen Tänzen und Geſängen

z

Kein Arzthonorar!

z

errmaniae9

Lebensversicherungs-Akten-Gesetleschaft zu Stettin
Sicherheitsfonds:

Keine Volksversicherung!
mit Vebernahme der Invaliditätsgefahr für die durch Vnfall oder Krankheit ent-

standene dauernde Erwerbsunfähigkeit.
An Dividenden sind überwiesen für 1880: 66 1881: 63“ 1882:

1883: 57 u. s. f. Auskunft erteilt gern Kostenlos schriftlich oder münäliech
auch abends nach der Arbeitszeit

275 Millionen. Keine Policengebühr!
Lehbensversicherung von 1000 Mk. ab

60

Fr. Gossrau, Geiststrasse 21.

Stadt-Theater in Hahe a. S.

Direktion M. Kieunrds.
Dienstag gen 12. April:

205. Ab.-V. 1. V. Anfang 7De Reiſterſinger von Kiribeiſ,

Mittwoch Eine Reiſe durch Halle.

Xeues Theater
Direktion E. M. Mauthner

Dienstag und Mittwoch: Notbrücke.
Doppel-Gaftfpiel

Albert Paul.
Walhalla- Theater.

Direktion F. W. Jedermann.
Nen?! Louis Tartakorte Nen!
Leihgarde Kesaken

9 russ. Schönheiten 9
in ihren militariſtiſchen Exerzitien,

Senſat tionelle
einer 10 Fuß hohen

ngsmauer.
Der Original-Humoriſt

für Arbeiter Nebenverdienst.
der bei ſeinen Kollegen beliebt iſt und über ausgedehnten Vekanntenweiteren Verbreitung unſerer ſegensreich n

en

Strebſamen Herren, die ſich mit Fleiß und Hingabe der Verr dieſer e e r widinen wolten, bietet ſich
ein ausgedehntes ergiebiges Arbeitsfeld und eine dankbare, äußerſt
whuende Rebenbeſchaftigung. Offerten erbeten unter Volkawoni 3940

on Rudolf Moſſe, Halle a. S.

Sehens würdigkeiten und öffentliche
Anſtalten in Halle.

Bibliotheken:
Bibliothek der Leopoldiniſch-Caroliniſchen deutſchen Aka-

demie der Naturforſcher, Domplatz 4. Geöffnet: Montag,
Dienstag. Donnerstag und Freitag von 3-6 Uhr.

Univerſitäts Bibliothek, Friedrichſtraße 50. Geöffnet von8--1 Uhr vormittags und 2-4 Uhr nachmittags außer Sonn-
abend.

MarienBibliothek (zur Marienkirche gehörig) an der Marien
kirche, im Hofe der Predigerhäuſer. Geöffnet: Freitag, im
Sommer von 3—5 Uhr, im Winter von 2—-4 Uhr.

Bibliothek des Kuunſtgewerbevereins, Große Märkerſtr. 22 J.
Geöffnet unentgeltlich n 11--1 Uhr, Mittwoch

10 r abenOberbergamts Biblisther Friedrichſtraße 13. Geöffnet:

11-1 Uhr.Volks Bibliothek des Vereins für Volkswohl, Rathausſtr. 16.
Geöffnet an Wochentagen von 7—8 Uhr abends.

Muſeen und Sammlungen:
Städtiſches Muſenm für Kunſt und Kunſtgewerbe, e

Berlin 11, J. u. II. Eingang Große Brauhausſtraße.unentgeitlich: Sonn- und Feſttags 114 Uhr und Mitrneg

nachmittags und zwar vom 1. November bis 28. Februar von
24 Uhr. vom 1. März bis 30. Oktober von 35 Uhr. An
anderen Tagen und Tageszeiten Eintritt pro Perſon 50 Pfg.

Mufeum für heimatliche Geſchichte und Altertumskunde
der Provietz Sachſen, Domſtraße 5. Geöffnet unentgeltlich:
Sonntag, Dienstag und Donnerstag von 11--1 Uhr, Montag
und Freitag 50 Pfg., an anderen Tagen 1 Mk. Kinder
unter 10 h haben keinen Zutritt.

Archäologiſches Mufeunm der ät, An der Uni-
Mittwoch undverſität 12. Geöffner i tgekttech:

Sonnabend von 111 Uhr
ferſtich Sammlung der Univerſität im Erdgeſchotz des

Eintritt nur mit Genehmigung des
irektors geſtattet

Muſterſammlung des Kunſtgewerbevereins, Große Märker
ſtraße 22 l. Geöffnet unentgeltlich: Sonntag 11--1 Uhr, Mitt-
woch und Freitag 8 10 Uhr abends.wer Sammlung im Nniverſitätsgebäude.

Sammuinng, Paradeplatz 7.

und Freitag von 8—

Sonntag,

Zachus Jacoby
Aus dem Arbeiterſtande ſuchen wir per ſofort achtbaren Herrn,

Wange en doSe U n
Apollo Theater.

mit ſeinem nur ſeibſt verfaßtem

Theo

Gegenwart und weitere

6 Glanznummern 6.

Direktion: Guntav omer.un Riebeckplatz, nächſte Nähe des

Hauvt-Bahnhofes.
O Letzte Woche

des vielſeitigen, prächtigen
Oster-Programms:

Estio u Luiqgiö-
3 Alfredos,

due Morgen Sienztag
Se e ch lachte fe ſt.

Ton. Fineher.
Große Goſenſtraße 7.

Morgen Dienstag
großes Schlachtefeſt.
4 Wackernagel,Viktoriaſtraße 31.

Ege Körnerſtraße.

Mitglied des RabattSpar- Bereins.

3 Rauchale
do. Sſundern. 2 Doſ.m ca. r r 27m i. Ko uſam.35 Mt. g. Rachn. Großfiſcherei Exp.

r e E. Degener, Swinemünde A 22.
HOtt0 t Juat, L. Wuchererſtr. 45
empfiehlt ſein Lager von all. Sorten
Bretter, Latten, Vettſtollen, KantJ Rockarbeiter s (00 gebr. Fahrräder, wenn auch

entzwei, kauft ſofort. Beſtell.S ſt Alte Promenade rb. Renner. Schülershof 1. l Scheitholz, Dachpaspe,vots Dachpix ufw

Nur Produktionen 1. Ranges.
ger ante anterbit Gom Acte rer J

Hell g. S. axf dem ohne

5 Größzter und elegant

S raud-Mopstro-Soiroe,

The Seidoms- Mrs. Delaune n.

I ſtrationen auf, dem Gebiete der

r. Vorſtellungen

e

G Dienstag

D. A*5II an.
Richard Wagnerſtraße 34,

ohulbveher, Schreibhefte,. Taſein und anderes in dem m
Konkursmafſen-Rusverkaxf, am LeRoHaurant Borck, billigſft. r Schreibhefte 6 Pf.,73 Pf. W Daſelbſt gute Ladeneinrichtung, Schaufenſtervordan,

Gaslampe, Ofen.

Zetrtt rckgelirufentegg:
Schultoernister, Schultaschenfür Knaben und Mk nur beſe Sattlerarbeit in Wachstuch, Leder,

Plüſch, Seehund e.

Sämmtliche Schulbücher
in neueſten Auflagen.

Schreib- un Zeichenhbücher,
Schiefertafeln, Rechenmaschinen, Federkasten,Reisszeuge, Reissbretter, Reissschienen,

ſowie ſämtliche Sehnl-, Schreib- nd ZAvienenmaterialten empfiehlt zu
villigften Preifen

Alhin Rentze, Sonnt.
Nur kurze Zeit. Nur kurDer Zirkus ſchützt gegen alle 53 i s

rungsverhältniſſe, iſt mit s 53maſchineller Anlage elektriſch beleuchtet, faßt 3600 Perſonen und iſt 4 S
auf das komfortabelſte eingerichtet. eJeder Hadfaßrer

erittgratis, franco meinen Catalog-
Fahrradversandhaus

WVunelm Kolbe, Paoisburg (Rh.) 35.

Täglich neues Programm.

z r S Her Wasseliaſden, Fints,
Sarras za lacke, Pinsel, Sehablonenempfehk Fetix Siorn, Gr. Brunnenstr. r.

Speise Leinöl
Zeit Zirkus Europas J erhalte jeden Dienstag und Freitag

(nicht zu verwechſeln mit anderen friſche Sendung.Unternehmen.) F. Baumgärtel,Dienstag den 12. April I Lessingstrasse am Roßplat.

a

2

v Süddeutſcher

Poſtillon
Nr. 8.

Preis10 Pfg. G
iſt erſchienen und zu beziehen durch
alle Austräger und die

Volksbuchhandlung,

Geiftſtraßze 21.

mit vollſtändig neuem Programm. S
U. a. zum erſten Male

Mlle. Benitamit ihren ſenſationellen Demon- i

dankenübertragung.
Mittwoch den 13. April

Nachmittags 4 ln

letzte n. m. r eSchier- 1 Famitien- Priurt. Blumen- u. Gemüsesämereien.

Vorsteliung, Nu Se empfiehltFelix Sioll, Er. Brünnengtragse 2.
zu der jeder Erwachſene das Recht

Wohne Gabelsbergerſtraße 19.hat, ein Kind frei einzuführen.
Weitere r halbe Preiſe.

e

Ftau Uesse, Hebamne.
Schneider findet noch Platz.

8 Uhr

Wanewisz. Leipzigerſtraße 94.

Grosse Elite-Vorstellnng.

Dütenfabrik (in Heſſen
Friedrich Peileke

Möbel- Magazin hrik
grübte Vorarbeiterin.Vieh 25.D ene und gebrauchte

Stellung gut bezahlt u. dauernd. An
gebote unter K. 3869

Möbel jeder Art empfiehlt für Braut-
leute u. zum m ganz. Wohnungs- HPogler, A. G., Frankfurt a. M.Einrichtungen, ſowie einzelne Möbelzu billigſten Preifen bei reellſter Be
dienung.De Alte Möbel nehme ſtets Sattler u. eziereravbeit. fü ausin Jahlung. We Karte W. e

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Auguſt Sroß. Druck der Halleſchen Geneſſenſchafts Buchdruderei (E. G. m. b. H.) Halle a. S.
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Beilage zum Volksblattk.
Rr. 85. Halle a. 5., Dienstag den 12. April 1904. 15. Jarg

S oziales.
Prügel für Geiſtesſchwache. Was ſoll man dazu

ſagen, daß es in Deutſchland Pflegeanſtalten für
Kinder gibt, die nach ihren behördlich genehmigten Proſpekten
Strafliften haben, nach denen die Kranken für ihre durch die
Krankheit bedingten Handlungen mit Schlägen und Nahrungs
entziehung beſtraft werden. Eine dieſer Anſtalten (es iſt die
SanktJoſephsVerſorgungsanſtalt zu Ursberg im bayriſchen
Kreiſe Schwaben), die laut 8 2 den Zweck verfol „ſchwach
ſinnigen, taubſtummen, epileptiſchen und krüppelhaſten Perſonen
beiderlei Geſchlechts, Pflege, Erziehung und Unterricht ange
deihen zu kaſſen“, enthält in einem Paragraphen folgende
Strafliſte:

1. Ermahnungen, freundliche und ernſte.
2. AlleinStehen, AlleinSihzen und Allein-Eſſen;
3. Entziehung des Zwiſchenbrotes;
4. Ausſchluß ven den Spaziergängen,

Spielen und ſonſtigen Unterhaltungen;
5. Anzeige bei der Oberin und bei dem Superior;
6. bei Schülern, ſofern hiegegen nicht ein ärztliches Bedenken

beſteht, körperliche Züchtigung innerhalb der für
die Volksſchule gezogenen Grenzen;

7. unter derſelben Vorausſetzung Verlängerung einer Fre i-
heits ſtrafe bis zu ſechs Stunden;

8. unter der nämlichen Voraub ſetzung Entziehung von
einer oder zwei Mahlzeiten;

9. Ausſchluß aus der Anuſtalt.
Eine andere Anſtalt für Unheilbare beſtimmt in einem ihrer

Paragraphen:
Uebertretungen der Satzungen der Anſtalt, der Hausordnung

werden durch den Vorſtand der Anſtalt durch
1. heilſame Ermahnungen,
2. Verweiſe,
3. Verbot, den Garten zu beſuchen,
4. Abzug an der Koſt und
5. kürzer oder länger andauernde Trennung von den übrigen

Pfleglingen beſtraft. Ferner geißt es da, daß fortgeſetzte Un-
folgſamkeit oder Widerſpenſtigkeit mit Entlaſſung des
Pfleglings aus der Anſtolt beſeraſt wird.

Dr. Wehgandt in Wörzburg, der in einem von der Pſychia-
trifch-Neurologiſchen Wochenſchrift versffentlichten Aufſatz Ueber
die Leitung der Jdiotenanſtalten dieſe Dinge beſpricht, fügt
hinzu, daß auch in Norddeutſchland vor wenigen Jahren noch
Fälle vorkamen, in denen Ohrfeigen und Stockſchläge eine
Rolle ſpielten und erſt eine Anzeige an die Staatsanwaltſchaft
eine Abſtellung ſolcher Mißſtände bewirken konnte.

Dr. Wehgandt betont in dem Aufſatz, wie wöſenſchaftlich
unhaktbar der Sprachgebrauch iſt, Geiſtesſchwäche von Geiſtes-
krankheit zu unterſcheiden, und wie verwerflich die Anwendung
körperlicher Züchtigungen gegen ſolche Kranke iſt:

Jedem Jrrenwärter und jeder Jrrenpflegerin wird ſofort
bei Eintritt in den Dienſt eingeſchärft, daß körperlicher Zwang
bei geiſtig Abnormen durchaus zu vermeiden iſt, daß körper
liche Züchtigung verwerflich iſt und mit Entlaſſung beſtraft
wird, und daß bei einer durch die Züchtigu.ig verurſachten
Körperverletzung Anzeige an die Staotsanwaltſchaft erfolgt.
Jn den nicht ärztlich geleiteten Anſtalten für geiſtig Abnorme,
insbeſondere für geiſtesſchwache Kinder, ſind jedoch körperliche
Züchtigungen nicht nur nicht ausgemerzt, ſondern ſie werden
öfters noch durch die Anſtaltsſatzungen ſanktioniert Das

von

das nichtärztltche Regime der Jdiotenfürſorge derartige Früchteinsbeſondere bei auen arbeitet; er verſtehe die Putzarbeit beſſer, wie mancher andere.
Züchtigung auf das allerentſchiedene,
z. B. der Vortrag eines angeſehenſten Jdiotenanſtaltsdirektors
auf der 8. Konferenz für das Jdiotenweſen (Heidelberg 1895)
zu dem Reſultat kam: „Wer nicht hören will, muß fühlen,
und da tut erfahrungsgemäß eine hölzerne Schrift auf die
Kehrſeite des Jungen außerordentlich gute Dienſte!“ Dem-
gegenüber verwirft der ärztliche Standpunkt jede körperliche
zeitigt, wird niemand wundernehmen, der ſich erinnert, daß
geiſtig Abnormen, Kindern wie Erwachſenen.

Jeder human Denkende und Einſichtige muß dieſe Ausfüh-
rungen unterſchreiben. Die notwendige Konſequenz iſt daß
nur bei ärztlicher Leitung die Befolgung des ärztlichen Stand
punkles geſichert iſt, der das humanere Syſtem darſtellt, wäh-
rend bei anderer Leitung, auch bei einem konfeſſionellen Kör-
perſchaften angehörenden Pfegeperſonal der körperliche Zwang
faſt immer eine größere Rolle ſpielt. Auch in Bezug auf

n e e

Berhungeri!
Der Frankf. Ztg. wird aus Newyork geſchrieben
Bei dem Verſuche, das Innere von Labrador zu erforſchen,

W Leonidas Hübbard jr., der Redakteur des hieſigen Blattes
uting, ums Leben gekommen. Es werden jeßt weitere

Einzelheiten über die ſchrecklichen Entbehrungen bekannt, denen
der genannte Forſcher und ſeine Begleiter, A. Wallace und
der Cri-Jndianer Elſon, preisgegeben waren. Das Innere
Labrados iſt ein äußerſt unwirtliches Land. Selbſt die
Jndianer, die mit allen Nahrungsquellen, welche die Natur
dem Menſchen dort bieten mag, genau bekannt ſind, trauen
ich nicht, eine mehrtägige Reiſe anzutreten, ohne gehörige
orräte mitzunehmen. Sich durch Jagd und Fiſchfang La

zum Lebensunterhalt Nötige zu verſchaffen, iſt dort hänſtg
ganz unmöglich, obwohl ſonſt in jedem der Kultur noch a
erſchloſſenen Lande der gute Jäger und Fiſchersmann a
um ſein tägliches Brot beſorgt zu ſein braucht. In Labrador
herrſchen indeſſen häufig tagelang währende, gewaltige W
welche Jagd und Fiſchfang unmöglich machen daneben ie
Inſektenplage zu gewiſſen Zeiten noch viel ſchlimmer als in

den ſibiriſchen Steppen. BerichtHerr Waklace hat nun ſoeben einen ausführlichen Berpfr
über die Leiden der Forſcher nach Newyprk efen et r
15. Juli v. J. waren ſie von Northweſt-River, der letzter
Station, bevor ſie in das Innere drangen, aufgebrochen.Schon am 1. An uſt war faſt der ganze Proviant äufgeserrt

indeſſen brachte ihnen das Jagdglück vier Vin
i i i zon letzterem konn-nachher ein Karribu (eine Art Renntier). Von letzterem nwg lange R ie das Fleiſch trockneken We

ſührten. Sie onnten a noch Geflügel ſchießen und FFi
zzuſteſſen hatten, bisangen, daß ſie keine beſondere Not ausziiſfte en hauen,ie 3 efes Reiſeziel, den grohen Mi alaman See erra enf

Jetzt aber verzichtete ſelbſt der wagemutige Hu ar rdenveleres Vordringen, obwohl urſprünglich geplant We
war, das Land hinter dem ſogenannten See a Wohr in
Infolge der eintretenden Kälte biſſen die Fiſche nich Geſicht
auch kamen den Reiſenden keine Karribus mehr zu i deAuf dem Rückweg, be dem man ſich nach Möglichkeit 44 gegt

elbe Route hielt, die man ſchon beim Hinweg r etſcher
atte, war die Jagbeute äußerſt gering, und als die d

am 11. Oktober das Lager wiederfanden, in dem

ſonſtige körperliche Behandlung laſſen die pädagogiſch geleiteten
Anſtalten noch manches zu wünſchen übrig, ſo in Bezug auf
Ohrblutgeſchwülſte, Bettnäſſen, Wundliegen uſw. Dr. Wey-
gandt betont daher, ſo bemerkt dazu die Frankf. Ztg., mit Recht
die Notwendigkeit ärztlicher Fürſorge für alle geiſtig Abnor-
men, neben denen dann auch bei noch jugendlichen Jndividuen
auch pädagogiſche Kräfte heranzuziehen ſeien, und er ſtellt als
Forderung auf: Verſtaatlichung und Verarztlichung der Jdioten
pflege. Als Mindeſtforderungen, die ihre ſoſortige Durchfüh-
rung erheiſchen, ſeien zu betonen, daß 1. die beſtehenden
Jdiotenanſtalten durchweg einen Hausarzt anſtellen, und
2. daß neu errichtete Jdiotenanſtalten ſofort unter ürztliche
Leitung kommen und möglichſt an das Syſtem der öffentlichen
Jrrenanſtalten angeſchloſſen werden.

BDarteinachrichten.
Prinz Arenberg und die Arenberge iſt ſoeben im Ver

lage der Buchhandlung Vorwärts erſchienen. Der Ver
faſſer der Broſchüre gibt nicht nur eine ausführliche Darſtellung
des Falles Arenberg, ſondern er ſchildert auch das Milieu, in
dem dieſer ungeheuerliche Fall möglich geworden iſt. Die
Broſchüre verfolgt die Laufbahn des Prinzen von der Kaſerne,
durch den Kolsnialdienſt, auf die An aggelank und von hier
zur Freiheit. Dementſprechend gliedert ſich die Schrift in drei
Teile, deren erſter ſich unter Zugrundelegung zahlreicher zum
Teil wenig beachteter Tatſachen mit agriſtokratiſch militäriſchen
Verhältniſſen beſchäftigt, deren zweiter den Wert u ſerer
Kolonialpolitik und das Treiben in den Kolonien beleuchtet,
deren dritter endlich unſere Rechtszuſtände ſozialkritiſch zu er
klären verſucht. „Prinz Arenberg und die Arenberge“ iſt eine
Anklageſchrift gegen Militarismus, Kolonialpolitik und Klaſſen-
juſtiz. Der Einzelpreis iſt 20 Pfg., ſie iſt in der hieſigen Volks
buchhandlung, Geiſtſtraße 21, und bei ſämtlichen Kolporteuren
zu haben. Die Broſchüre dürfte ſich vorzüglich für die Agitation
eignen der Verlag hat deshalb eine billige Agitations-Ausgabe
hergeſtellt, die zu den bekannten billigen Preiſen an Wahl-
vereine uſw. abgegeben wird.

Die Schrift erſcheint als erſtes Heft einer Sozialdemokratiſchen
Agitations Bibliothek, die den Zweck verfolgen ſoll, wichtige
Zeitereigniſſe zuſammenfaſſend darzuſtellen. Dinge, die nicht
vergeſſen werden dürfen, ſollen ſicherer feſtgehalten werden, als
dies durch das Zeitungsblatt möglich iſt. Die Hefte erſcheinen
in zwangloſer Reihenfolge zu möglichſt billigen Preiſen, um
jedem Arbeiter die Anſchaffung zu ermöglichen.

Galizien. Das Lemberger Wochenblatt Jüdiſche
Volkszeitung, das ſpeziell für die jüdiſchen Genoſſen be
ſtimmte, in jüdiſcher Sprache geſchriebene Agitationsorgan der
polniſchen Sozialdemokratie Oeſtreichs, hat nach viermonatlicher
Unterbrechung ſoeben wieder zu erſcheinen begonnen.

Gewerbegericht Halle.
Vorſitzender: Stadtrat Winter; Beiſitzer: Müller Bieler,

Tönfer Stark, Holzhändler Müller und Spediteur Weſt
phal. Zur Verhandlung ſtanden 19 Sachen.

Wegen kündigungslofer Entlaſſung klagte der Maurer
Häfner gegen den Banunternehmer Herbig. Kläger wurde
mit Putzarbeiten beſchäftigt und Beklagter behauptet, Kläger
wäre unfähig geweſen, dieſe Arbeiten zu verrichten, weshalb H.
entiaſſen wurde. Kläger erklärt, er habe ſchnell und gut ge

Da aber der Maurerpolier in Uebereinſtimmung mit einem
Maurer bekundet, Kläger habe tatſächlich Putzarbeiten nicht

verrichten können, er habe ſich wie ein einjähriger Lehrling be-

9 in der Sache des
die
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nommen, wurde der Kläger mit ſeiner Forderung auf Lohn-
vergütung für 14 Tage abgewieſen.

Gleichfalls abgewieſen mit ſeiner Forderung von 210 M.
gegen den Tiſchlermeiſter Kleffel wurde der Tiſchler Meiſter.
Kläger bezog zunächſt 35 Pf. Stundenlohn und bebauptet, der
Beklagte hätte ihm für ſpäter 40 Pf. Stundenlohn verjprochen.
Beklagter beſtreitet, dem Kläger für die letzten Tage den er-
höhten Lohn verſprochen zu haben, welche Angabe von einem
Zeugen beſtätigt wurde. er
geſagt haben, wenn es nächſte Woche beſſer gehe, werde er zu
legen.

Für unzuſtändig erklärte ſich das Gericht zur Aburteilung 16 M. Lohn für eine
Dienſtmanns Werge wider den Bäcker-

meiſter Opitz. Des Klägers 16 jähriger Sohn Willy war bei

der Karribu ausgeweidet worden war, ſt
Heißhunger auf Knochen und Haut, die ſie damals weg ge-
worfen hatten. Selbſt die Hörner wurden,
Feuer „geröſtet“ worden, init Gier gegeſſen.

Herr Wallace berichtet, er habe 13 Zoll an Leibesumfang
verſoren gehabt und Hubbard ſei einem wandelnden Skelett
gleich einhergewankt. üReiſegepäck weggeworſen, aber am 17. Oktober, als man noch
80 engliſche Meilen von Northweſt-River entfernt war, konnte
Hubbard nicht mehr weiter. Seine Begleiter beſchloſſen, ihn
in Decken einzuwickeln und ihm den einzigen Mundvorrat, den

man noch hatte, einige Karribu-htnochen, aus denen übrigens
ſchon mehrfach Suppe bereitet worden war, zu überlaſſen,
während Herr Wallace und der Jndianer etwa 12 Meilen
weiter zurück nach einem Mehlſack ſuchen wollten, den man
früher weggeworfen hatte, und in welchem man noch Mehl
u finden hoffte. Allein in der Wildnis hatte nun Hubbardſein Reiſe-Tagebuch fortgeführt. Aber nur einen Tag lang,

dann war er geſtorben. Folgendes iſt das Jntereſſanteſte aus
dieſen Aufzeichnungen:g. rer Allein im Lager. Seit zwei Tagen ſchon
konnte ich nicht mehr recht mit. Ich ſah ein, es ſei unmög-
lich, noch weiterzukommen, deswegen ließ ich Wallace und
George (den Jndianer) gehen, um noch einen letzten Reſt Mehl
u ſüchen. Geſtern fanden wir in einem alten Lager ein
Stück von einem Mehlſack, in welchem ſich noch ein Reſtchen

Mehl befand. Wir kochten das Zeug mit dem Mehl und mit
einigen Karribu-Knochen. Auch fanden wir ein Stückchen
Karribu-Haut, welche im Topf. anſchwoll und gut zu effen
war. Eine Büchſe mit Senf, die wir auf dem Hinweg hatten
liegen laſſen, brachte mir das Bild von der Heimat von u
ich ſie mitgebracht hatte, lebhaft vor die Augen. Wir gaben
uns etwas von dem Senf in die Suppe und er ſchien uns neue
Kräfte zu verleihen.en Zelt iſt vor einem Felſen aufgeſchlagen. Dieſer wirt
den Feuerſchein zurück, jedoch das Feuer geht jetzt r
es zu regnen anfängt. Heute Abend oder morgen werde
wieder Feuer machen, h Reſt meiner Moccaſins eſſen un
i Pulswärmer aus Pelz.es Jaire nicht. Die heftigen Hungeranfälle ſind dere
iiligteit gewichen. Jch, bin ſchlüfrig. Jch denke der Hunger

kod iſt nicht ſo ſchrecklich, wie man glaubt. Vielleicht werden

un 2W=2mnm.'

Beklac ler will gelegentlich nur einmal

und Kohlig beauftragte den Jung, dem Koch dieſen Betr

dem Beklagten in der Lehre. Letzterer ſoll dem Lehrling vor
4 Wochen deu Rat erteilt haben, ſich nach anderer Beſchäftigung
umzuſehen, und dem Burſchen Koffer und Kleidungsſtücke vor
enthalten haben. Da der Betklagte Mitglied der Zwangs
Innung iſt, weiſt das Gewerbegericht die Sache an das Jnnungs
ſchiedsgericht. Der Oberinnungsmeiſter hatte aber die Sache
nicht annehmen wollen, da kein Lehrvertrag zu ſtande gekommen
iſt. Ein Lehrverhäitnis hat jedoch beſtanden und deshalb muß
das Jnnungsgericht die erledigen.

Verſänmnisurteile wurden ausgeſpro in den Klagen
des Malers Nieme wider Malermeiſter Wohlgemuth und
des Arbeiters Engelhardt wider den Unternehmer Albrecht.

Ein Vergleich wurde geſchloſſen in der Sache des Lackierers
Ritter, der gegen den Malermeiſter Hermsdorf wegen
einer Lohnforderung in Höhe von 17 Mk. klagte. Kläger be
hauptet, unrechtmäßig entlaſſen worden zu ſein, während der
Beklagte erklärt, er ſei zu der Entlaſſung berechtigt geweſen.
Der Kläger babe ſich ſehr ſchlecht betragen; er habe verſucht,
den Beklagten tätlich anzugreifen und habe vor ihm ausgeſpuckt.
Kläger beſtreitet dies und meint, er könne nicht dafür, daß ihm
infolge Erkältung und Krankheit einmal etwas Speichel dem
Mynde entgangen ſei. Die Parteien ſich ſchließlich
h daß Beklagter dem Kläger 10 Mk. zahlt und letzterer
auf Mehrforderungen verzichtet.

Bei dem Umzuge hatte der Steinſetzer Koch als Gehilfe
des Möbeltransporteurs Jun g bei dem Glaſermeiſter Kohlig
verfehentlich eine Türfenfterſcheibe zerſtoßen. Die Reparatur
der Scheibe veranlaßte einen Koſtenaufwand in Höhe von 3 M.

ag vonſeinem Lohne eabzuziehen. Kohlig war hierzu wie auch gerichts
ſeitig erklärt wurde, durchaus nicht berechtigt, und der Beklagte
bot dem Kläger, als dieſer für ſeine 13ſtündige Arbeitszeit am
Abend des 2. April 5.40 M. verlangte, 2.40 M., welchen Be
trag der Kläger nicht annahm. Jm Gericht wurde darauf
hingewieſen, daß Kohlig ſich zunächſt an den Beklagten zu
halten hatte und dieſen ein Mitverſchulden treffe, indem er
einen Steinſetzer, der wohl ſehr gut mit der Ramme, aber
nicht init dem Räumen u n zugehen weiß, zum Transportieren
der Möbel engagiert habe. Beklagter und Kläger ſchloſſen
nach längerem Verhandeln den Vergleich, wonach beide die
Koſten für die zerbrochene Scheibe gleichmäßig tragen und Be
klagter dem Hiläger 3.90 M. zahlt.

Abzgewieſen wegen beharrlicher Verweigerung der Arbeit
wurde der Kutſcher Eſchke mit ſeiner Forderung an die Firma
Gebr. Mulertt. Eſchke verlangte wegen kündigungslojer
Entlaſſung Lohn für 14 Tage, und der Beklagte weigerte die
Zahlung, weil Kläger der eines Abends an ihn ergangenen
Aufforderung einen Korb Wein wegzutragen, nicht nachgekommen
ſei. Beklagter bot dem Kläger vergleichsweiſe eine Entſchädigung
von 5 Mk. Da er dieſelbe aber nicht annahm, erfolgte ſeine
Abweiſung.

Schlechte Erfahrungen in feinem Arbeitsverhältnis
hatte der Bierfahrer Troitzſch mit der Verwaltung des
Bürgerlichen Brauhauſes in Merſeburg gemacht. Kläger
war unter der Bedingung, 1000 Mk. Kaution zu ſtellen, im
November v. J. als Bierfahrer mit 24 Mk. Wochenlohn von
dem Leiter der Brauerei angeſtellt worden. Die Kaution konnte
er nicht zahlen. Die Vrauerei gab ihm aber Bier auf Rechnung
und ſo verſuchte er hier möglichſt viel Kunden für die Brauerei

zu werben. Bis Ende März will er über 70 Abnehmer ge
worben haben. Bei dem Werben hatte er verſchiedenen Händlern
auch im Jnterefſe der Brauerei gratis Probeſlaſchen verabreicht.
Es entſtanden ſchließlich bei den monatlichen Abrechnungen
Differenzen, und eines Morgens erſchien der Brauereidirektor
und bot dem Kläger einen Mann zur Unterſtützung des Ge-
ſchäfts, das immer größer wurde, an. Davon, daß Kläger ent
laſſen werden ſollte, hatte der Direktor nichts geſagt. Als der
Kläger aber mit ſeinem Helfer zu dem erſten Abnehmer kam,
wurde ihm ein Schreiben des Brauerei Direktors vorgelegt,
nach dem ſich die Abnehmer des Bieres mit Troitzſch nicht
mehr einlaſſen und insbeſondere ihm keine Gelder mehr ver-
abreichen ſollten. Jn ſämllichen anderen Geſchäften, die
in der Abnehmerliſte ſtanden, waren gleiche Schreiben ein
gegangen. Zweifellos hatte der Direktor jener Brauerei
nicht den Mut gehabt, den T. zu entlaſſen oder ihm zu
kündigen. T., der wiederholt ſeinen Wochenlohn nicht er-
halten hat, verlangt insgeſamt, mit eingerechnet die Ent
ſchädigung für kündigungsloſe Entlaſſung, 240 M. Der Ver
treter der Brauerei erkennt dieſe Forderung an, macht aber
Gegenforderungen in Höhe von 350 M. geltend. Es wurde
dem Vertreter der Branerei aufgegeben, eine genaue Zuſamen-
ſtellung über die Abrechnungen vorzuzulegen, und deshalb die
Sache vertagt.

Gleichfalls vertagt wurde die Sache des Geſchirrführers
Rudolf die e Dilcher. Der Kläger verlangtoche wegen kündigungsloſer Entlaſſung
und Beklagter will nicht zahlen, weil ihm durch Verſchulden

nachdem ſie im

Man hatte ſchon längſt alles überſtüſſige

finden konnte.

J
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Welkanſchauung darſtellte.

ſtürzten ſie ſich mit aber die Boys (Wallace und der Jndianer)

des Klägers 20 Flaſchen Blondchen abhanden gekommen wären,

ich noch rette
können.

Damit ſchließt das Tagebuch. Es war nicht mehr möglich
geweſen, Hubbard Retiung zu bringen. Herr Wallace war
am Abend des 20. bei dem Mehlſack angekommen. Er hatte
dann den Jndianer mit dem größten Teile des noch vorhan-
denen, ſchon ſchimmlig gewordenen Mehls nach Grand Lake
geſandt, vierzig Meilen entfernt, wo man vielleicht Fallenſteller

Herr Wallace ſelbſt hatte ſich aufgemacht, um
zu dem Führer der Expedition zurückzukehren. Ein gewaltiger
Schneeſturm, der dann einſehte, verwiſchte alle Merkzeichen,
die den Wanderer hätten in den Stand ſetzen können, den
Weg zu finden. Er irrle in der pfadloſen Schneewüſte umher,
bis er zuſammenbrach. Durch einen glücklichen ufan fanden
ihn die Retter, die vom Grand Lake kamen. Er hatte lange
ohnmächtig im Schnee gelegen. Vierzehn Tage lang fühlte
er Brechreiz nach jeder Mahlzeit und no et iſt er nicht
vollſtändig wiederhergeſtellt. Selbſt der Jndianer, der be-kannt dafür i daß er eine eiſerne Natur hat, iltt wochen
lang an den Nachwehen der Expedition.

Kleines Fenilleton.

Wider die n betitelt ſich ein populärhiſtoriſches Werk des leider ſo früh verſtorbenen Reichstags
ab geordneten Emil Roſenow, das ſoeben in Liefe-
rungen im Verlage der Buchhandlung Vorwärts zu erſcheinen
beginnt. Dies Werk, das in friſcher, lebendiger Darſtellung
und volkstümlicher Sprache eine Reihe farbiger und bewegter
Bilder aus der geſchichtlichen Entwicktung der Kirche entrollt,
will keineswegs in ſeichter Pfaffenfreſſerei machen, ſondern
beruht auf gewiſſenhaftem Studium der einſchlägigen hiſto-
riſchen, kulturhiſtoriſchen und wirtſchaftspolitiſchen Literatur.

Wohl jedem Parteigenoſſen iſt ſchon der e daſte Wunſ
aufgeſtiegen, eine Weltgeſchichte zu beſitzen, die, ſtreng auwiſſenſchaftlich objektiver Forſchung fußend, do die geſchicht.
liche Entwicklung im Lichte der ſozlalſſaſchen eſchichts- und

Eine ſolche, im Geiſte der mate-
rialiſtiſchen Geſchichtsauffaſſung verfaßte Weltgeſ i exiſtiert

aber bis jetzt leider nicht. Die Weltgeſchichte der bürgerlichen
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ar r wiederholt den Gehorſam verweigert und er
klagten Leute mit ſozialdemokratiſchen Reden“ auf-

gehe habe. Es wurde weitere Teweisanſnahme beſchloſſen.
Vertagt wurden auch die Sachen des Lohnkellners Leh

maun wider Gaſtwirt Müller Forderung in See von
e r in die m r trte lrbeitund Kellner Anders wider Gaſtwirt Priedigkeit, Kautions-
ſtreitigkeiten betreffend.

Halle und Saalkreis.
Halle, 11. April.

Ueber die Schädlichkeit der Warenhäuſer
und die amiſemitiſche Wirtſchaftspolitik ſoll ſich eine von der
Ortsgruppe Halle des Deutſchen Volksbundes einberufene
Volksverſammlung unterhalten. Sie findet morgen, Dienstag,
in den Kaiſerſälen ſtatt. Redner ſind die Herren Hans von
Moſch und Prof. Dr. Förſter. Ueber die Warenhäuſer
und das ihnen zu Grunde liegende Prinzip haben wir uns
erſt kürzlich anläßlich der Eröffnung des Warenhauſes Nuß-
baum ausgelaſſen. Uebrigens ſcheint gerade dieſe Eröffnung
des NVußbaumſchen Warenhauſes den Anſtoß gegeben zu
haben, um die Antiſemiten zu einer Volksverſammlung zu be-
geiſtern. Daß ſie dabei noch Erörterungen über die anti-
ſemitiſche Wirtſchaftsvolitik einſrechten, ſcheint uns recht über-
fläſſig zu ſein. Die antiſemitiſche Wiriſchaſtspolitit iſt und
war von jeher rückſtändig und regktionär. Die Entwickelung
Deutſchlands vom Agrar- zum Jnduſtrieſtaat war für ſie
immer ein Buch mit ſieben Siegeln. Dazu wies die Wirt-
fchaftspolitik des antiſemitiſchen Jraltienchens im Reichstage
innner die größte Zerſetzung auf. Für irgend einen Geſehzent-
wur“ ſtimmte die Hälſte der Antiſemiten im bejahenden, die
andere Hälfte oder guch ein Driltel im verneinenden Sinne.
Bei der Beratung des Zolltarifs biligten die Antiſemiten alle
Rechtsorüche und GSewaltmaßnahmen der Mehrheit. Verſtänd-
nislos geht die antiſemitiſche Gruppe an allen Zeitſtrömungen
im Wirtſchaftsleben vorüber. Kein Wunder, daß die anti-
ſemitiſche Fraktion die einflußloſeſte im Reichstage iſt. Man
braucht alſo auf die Darlegungen der antiſemitiſchen Wirt-
ſchaftspolittk nicht verſeſſen zu ſein; ſie wird ſich in der Haupt
ſache in urteutfchen Kraftworten und abgeſtandenen Phraſen
erſchöpfen.

Herr Hans v. Moſch hat bei der letzten Reichstags Wahl
ein halbes Dutzend Stimmen auf ſeinen Namen vereinigt.
Wir raten ihm, ſich dieſe neue Gefolgſchaft durch ſein mor-
giges Reſerat nicht zu verſcherzen.

„Evangeliſcher Schmerz.“
Die Halkeſche Ztg. äußert ſich am Sonnabend über die Mit-
i Konſce o. Korreſp., daß die Zurückziehung der Sol

daten bei den Gu Adolf-Feſtſpielen auf einen „Befehl von
eben zurück führen ſei. Die bekannte Reſolut. on wegen
der Aufhebung des 8 2 des Jeſnitengeſetzes, die
von den Mitwirkenden an einem Spielabend agkzeptiert worden
jei, habe darnach der Zurückziehung der Soldaren zu
Grunde gelegen. Die Nifführungen hätten dadurch einen
religiös politiſchen Charakter ange.iommen, das Militär habe
aber außerhalb jeder Politik zu ſtehen.

Der letzteren Motivierung ſtimmen auch wir zu, obwohl wir
uns des Gefühls nicht entledigen können, daß gerade dieſe
Reſolution, die das Verhalten der zentrumsfreundlichen Re
gierung mißbilligt, erſt den Anſtoß gegeben, ſich auf einmal
auf dieſen fekbſtverſtändlichen Grundſatz zu beſinnen. Gegen
über der Sozialdemokratie hat man ihn ſtets außer Kurs ge-
ſetzt und wird es auch ferner tun. Es iſt aber immerhin von
Wert, an lebendigen Beiſpielen das Regierungsmotto vorzu-
demonſtrieren: Wenn zwei dasſelbe tun, iſt es eben richt
dasſelbe
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Das Halleſche Kornhans
ibt fortgeſetzt in der Preſſe zu Erörterungen Anlaß. DieVoſſiſche läßt ſich von hier melden, daß nach ſiebenjährigem

Beſtehen das Kornhaus dahin grelangt iſt, die gealtigen, nach
amerikauiſchem Muſter erbauten Silos am Zentralbahnhof
verlaſſen und, um zwei Drittel ſeines Mitgliederbeſtandes re-
duziert, in ermieteten Privalſpeichern Unterſchlupf ſuchen zu
müſſen. Die letzte Generalverſammlung vor Oſtern, bei der
allerdings die Oeffentlichkeit ſtreng ausgeſchloſſen war, ließ
darüber keinen Zweifel, daß das Kornhaus Halle, das als
„Muſterinſtitut“ geſchaffen wurde längſt ſchlafen gegangen
wäre, wenn man nicht die Blamage gefürchtet hätte. Das
Fazit der Verhandlungen war die Ueberzeugung, daß in der
bisherigen Weiſe zu exiſtieren nicht möglich ſei. Der Staat
müſſe billigere Bedingungen ſtellen; er nüſſe die Miete er
mäßigen und dazu die maſchinellen Einrichtungen, die man
mitverantwortlich macht für die Unrentabilität des Betriebes,
für die ſchweren Fehlſchläge, auf eigene Koſten völlig umge-

Geſchichtsſchreiber ſtellt ſich uns dar als ein chaotiſches
und Durcheinander von dyngſtiſchen Jntriguen und
reueln, über deren tiefe Urſachen wir völlig im
leiben.

Die intenſive geiſtige und materielle Jnanſpruchnahme der
Sozialdemokratie durch die Führung des politiſchen und
nomiſchen Beſreiungskampfes hat b

e.
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Unklaren

nahme eines im ſchen S
werkes verhindert. ohl beſitzt die ſo atiſchLiteratur bereits vorzügliche Werke über beſtimmie Ereigniſſe

inne gehaltenen

und enger umgrenzte Zeitabſchnitte, allein eine „Weltgeſchichte“
ſoll erſt noch geſchrieben werden.

Da nun aber das Interene des deutſchen Proletariats für
einen ſo überaus wichtigen und intere anten Gegenſtand, wie
die Entwicklungsgeſchichte der Menſchheit, ein ſo außerordent-
lich großes iſt und ſein muß, hat es unſer urnommen, die allſeitig empfundene Lücke einſtweilen wenigſtens
durch eine Reihe populärer Geſchichtswerfe auszufüllen, die be
beſonders intereſſante Epiſoden der Geſchichte behandeln.

Das Werk des Genoſſen Roſenow derte ganz beſonders
warmer Aufnahme begegnen. Unternimmt e doch, vom Stand-
punkte der malerigſiſtiſchen Geſchichtsauffal ung aus eine groß-
zügige Darſtellung der Geſchichte des
enkwerfen. Es enthält eine Fülle des Feſſeliden und Be-
e renden, le endige Schilderung des Papftiums, des Kloſter-

Ketzerverfoigungen, der religiös-tonmunſſtiſchen
Sekten des Mittelalters, des Jeſuitiemus, der HerenProzee

i Verfaſſer ſtets die treibenden Kräſte
der geſchichtlichen Entwicklung bloß zulegen. Was in der

ſtalten. Man hörte von 40000 M., die dieſe Umgeſtaltung
erfordern würde. Zugleich wurde bitter geklagt, die Staats
regierung habe auf dieſe Forderungen, die der Vorſtand ihr
ſchon vor Monaten unterbreitet, noch immer keinen Beſcheid
egeben. Jnfolgedeſſen wählte die Verſammlung mit energiſchem
ntſchluß eine Vertrauenskommiſſion, die ermächtigt wird, falls

der Staat nicht doch noch eine den agrariſchen Wünſchen ent
re Antwort gibt, durch Ermietung von Privatſpeichern
ber den 1. Juli ds. Js. als den Ablaufstermin des Pacht

vertrages einen ungeſtörten Geſchäftsbetrieb zu gewährleiſten.Auf Gewinn iſt auch im laufenden Geſchäſeojahre nicht zu

rechnen das Defizit beträgt 9000 M.

Der ortsübliche Tagelohn,
welcher in der ſozialen Geſetzgebung eine bedeutende Rolle ſpielt,
zeigt für unſeren Regierungsbezirk bezw. für unſere Provinz in
ſeiner Höhe eine ſolche Buntſcheckigkeit, daß es ſich lohnt, die
Oeffentlichkeit mit dieſer Frage zu beſchäftigen. Nach S 8 des
Krankenverſicherungs geſetzes wird der ortsübliche Tagelohn von

der höheren Verwaltungsbehörde nach Anhörung der Gemeinde
behörde und nachdem den Vertretern der beteiligten Arbeitgeber
und der beteiligten Berſicherungspflichtgen Gelegenheit zu einer
Aeußerung gegeben worden ift, feſtgeſetzt. Höhere Verwaltungs-
behörde iſt für Preußen der Bezirksausſchuß. Da letzterer für
einen größeren Bezirk zuſtändig iſt, ſo liegt die Feſtſtellung an
ſcheinend mehr in den Händen der zuagezogenen Vertreter. Ber-
treter der Verſicherren ſind die Vorſtands mitglieder der Orts e.
Krankenkaſſen. Sache der Krankenkaſſen dürfte es ſein, eine
möglichſt gleichmäßige und höhere Feſtſetzung der ortsüblichen
Tagelöhne anzuſtreben, da nach S 6 des Krankenverſicherungs-
geſetzes das Krankengeld nach der Höhe des ortsüblichen Tage
lohns, die Hälfte desſelben, bemeſſen wird.

Sehen wir uns einmal die Tabelle der feſtgeſetzten orts
üblichen Tagelöhne in unſerer Provinz an, ſo ſehen wir Staß
furt mit 2.65 Mk. für männliche Arbeiter über 16 Jahre an
der Spitze, ihm folgen Magdeburg, Erfurt und Zeitz mit
2.50 Mk. Dann folgt Halle mit 2.45 Mk., während Städte
wie Halberſtadt, Weißenfels, Merſeburg, Mühl-
hanſen, Sangerhauſen uſw. mit 2 Mk. angeführt ſind,
Nordhauſen ſogar mit 1.80 Mk. Des weiteren ſind aber
neben vielen Landgemeinden noch Städte wie Jerichow,
Loburg, Eilenburg und viele andere ſogar mit 1.50 Mk.
angeführt. Der niedrigſte Tagelohn beträgt für die Vogtei-

Extlaven des Erfurter Regierungsbezirkes 1.20 Mk. Die Höhe
der Tagelöhne für Frauen über 16 Jahre bewegt ſich zwiſchen
der Hälfte und zwei Drittel deſſen für Männer.

Für jeden, welcher mit den Arbeitsverhältniſſen uvſere
Gegend vertraut iſt, dürfte dieſe Aufſtellung wohl eher den
Eindruck der Willkür als den von peinlichen Erhebungen machen.
Die Vorſtände der Krankenkaſſen ſollten ſich näher mit dieſer
Frage beſchäftigen und am geeignetſten dürfte zur Löſung dieſer

Die Gewerbegerichtsbeiſitzer

Kriegs

öko-
is jetzt leider die Jnangriff-

Geſchichts-
deutſche ſozialdemokratiſche

Parteiverlag unter-

aſſenregiments zu

land-

Frage der Verband der Ortskrankenkaſſen des Bezirks Sachſen
Anhalt ſein.

halten am Mittwoch, den 13. April, abends 8/3 Uhr im
Weißen Roß“, Geiſtſtraße 5, ihre regelmäßige Monats-

ſitzung ab. Hierzu find auch die Beiſitzer des Jnnungs
ſchiedsgerichts eingeladen.

Aus amtlichen Bekanntmachungen.
Wegen Vornahme von Kanal und Pflaſterarbeiten werden

die Zwingerſtraße zwiſchen Lange- und Schwetſchkeſtraße
von heute ab und die Große Brauhausſtraße zwiſchenBauhof und Kl. Brauhausſtraße von morgen ab auf einige
Tage für den Fahr und Reitverkehr geſperrt.

Die Erträge der Scharlach- Stiftung aus den Jahren
1903 und 1904 ſind nach S 10 der Stiftungsurkunde an Noch-
kommen des Rektors Scharlach zu vergeben. Anwartſchaft auf
Verleihung dieſes Stipendiums haben in erſter Linie ſolche
Nachkommen, die ſich für den Lehrerbernf vorbereiten oder
Theologie reſp. Philologie zu ſtudieren gedenken. Die betreffen-
den Aſpiranten müſſen unbemittelt, anerkannt ſittlich und evan
geliſchen Bekenntniſſes ſein. Sind männliche Bewerber vor
genaunter Art nicht vorhanden, ſo können auch würdige weib
liche Deszendenten, die ſich dem Schulfach widmen und dazu
oder als Lehrer Witwen und Waiſen der Beihilfe bedürfen,

nnterſtützt werden. Begründete Bewerbungsgeſuche ſind bis
zum I. Mai d. Js. an die ſlädtiſche Schulverwaltung, Schmeer-
ſtraße 1, II. einzureichen.

Der Preis der Gaskoke beträgt zur Zeit auf den ſtädtiſchen
Gasanſtalten:

Für das hl zerkleinerte Koke 1.10 M.
großſtückige I.
Schmiedekoke 0.80

Bei Entnohme von mindeſtens 15 hl wird die Anfuhr und das
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Abtragen übernommen, wofür 15 Pf. für das hl zu zahlen ſind,

probe des Werkes veröffentlichen und geben gleichzeitig der
Hoffnung Ausdruck, daß der buchhändleriſche Erfolg des ver-
dienſtlichen Unternehmens den Verlag auch zur Fortſetzung
ſeiner hiſtoriſchen Auftlärungsarbeit ermutigen wird.
Im Verlag von C. Marhold in Halle. a. S, läßt
Herr Oberarzt Dr. Kurt Witthauer eine Mediziniſche Volks
vbücherei erſcheinen, die in einzelnen gut ausgeſtatteten Hef

ten zum Preis von 20 bis 50 Pf. Abhandlungen aus allen
Gebieten der Medizin bringt.

Bis jetzt ſind uns zugegangen: Heſt 2. Die Pflege des
Ohres und die Verhütung von Ohren-Erkrankungen. Von Pro

feſſor Dr. K. Grunert in Halle a. S. Preis 50 Pf. Heft 5.
Der Aberglaube in der Krankenſtube. Von Dr. von Oefele in

Bad Neuenahr. Preis 30 Pf.
Pädagogiſche Reform. Eine Vierteljahrsſchrift, heraus-

gegeben von der Lehrervereinigung zur Pflege der künſtleri-
ſchen Bildung und den Caranten der Pädagogiſchen Reform.
Berantwortlicher Redakteur: Rudolf Roß. Verlag der Päda-
gogiſchen Reform, Hamburg 19. (3 Mk. jährlich, Einzelhefte
80 Vf.)

Die Herausgeber führen ihr Unternehmen mit nachſtehenden
Begleitworten ein:

Ler Gedanke der künſtleriſchen Erziehung unſerer Jugend,
anfangs nur von einer kleinen Zahl kunſtliebender Lehrer und
pädagogiſch intereſſierter Künſtler, Dichter und Kunſigelerten
verfochten, hat ſich allem aus Mißnerſtändnis ind Unverſtand
hervorgehenden Widerſpruch zum Trotz in den letzten Jahren
ſieghaft durchgeſetzt. Jn erfolgreichen Verſuchen ſind neue

Wege beſchritten, neue Bildungsmöaglichkeiten aufgedeckt wor-
den. Dabei hat ſich in den Führecn ganzen Bewegung
inehr zind inehr die Ueberzeugung Lefeſtigt, daß die Frage der

künſtleriſchen Erzieänng im engiten uſammenhange mit den
übrigen Problemen der Erziehung ſteht, daß es ſich um mehr
handelt als um eine bloße Bereicherung der Aufgaben des
Erziehers, eine Veberzeugung, die ihren prägnanteſten Aus

druck in den Worten gefunden bat: Wir wollen eine Wieder
Geiſte der Hunſt. Jn dieſem
dere ofDeren Heft

geburt der Pädagogik aus den
Sinne will die neue Zeitſchrift, ſetzt vorlſegt,

wirten. Der Titel Pädagogiſche Reigrm iſt daher mit voller
Abſicht gewählt. Was ſie von den beſtehenden Fachzeitſchriften
untericheidet, iſt außer dieſem feſt umriſſenen Programm noch
der Umſtand, daß ſie, ebenſo wie ſie ihre Mitarbeiter nicht

agogiſche

Jn der Bibliothek des Sozialdemokratiſchen Vereins
wurden geſtern an ü8 Vereinsmitglieder Bücher ausgeliehen,
ſo daß zur Zeit ea. 80 Bücher in den Händen von Ge
noſſen beſinden.a Bibliothek umfaßte am 1. April rund 200 Bände. Jm
verfloſſenen Vierteljahre wurden an Büchern, Broſchüren c.
neu angeſchafft:

Büchner, Heſſiſcher Landbote; Kommuniſtiſches Mani-
feſt; Dietz gen, Die Religion der Sozialdemokratie; Dietzgen,
Die Zukunft der Sozialdemokratie; Douai, Wider Gottes
und Bibelglauben; Das Leben und Wirken von Fried-
rich Engels; Engels, Zur Wolhnungsfrage; Deville,
Graechus Baboeuf und die Verſchwörung der leichen; Weit
ling, Das Evangellum eines armen Sünders; Bebel, Die

rau und der e Liebknecht, Robert Owen und
ein ſozialpolitiſches Dirken Kaler, Wilhelm Weitling. Seine

Agitation und Lehre; Engels, Ludwig Feuerbach und der
Ausgang der klaſſiſchen deutſchen Philoſophie mit rer von
Karl Marx; Kautsky und Schönlank, Grundſätze und
An der Sozialdemokratie; Der preußiſche Bereiungskrieg; Auer, Sedanfeier und Sozialdemokratie
Liebknecht, Die Emſer Depeſche; Eisner, Eine Junker-
revolte; Neue Zeit, Jahrgang 1899/1900, J. Bd.; Neue
Zeit, Jahrgang 1902/03, II. Bd.

Kommunale Praxis. III. Jahrgang.
Strauß, Das Leben Jeſu; Strauß, Alter und neuer

Glaube; Loſinsky, Schriften über das Chriftentum; Rühle,
Die preußiſche Volksſchule, wie ſie iſt und wie ſie ſein ſoll.
Dodel, Entwerre Oder, Eine Abrechnung in Sachen
Moſes oder Darwin?; Henne von Rhyn, Teufels- und
Hexengiauben; Hans Leuß, Ans dem Zuchthanſe; Günther,
Allge.neine Kulturgeſchichte; Corvin, Pfaffenſpiegel.

Kenan, Sibirien; Kenan, Zeltlager in Sibirien; Dr.
Beriphantor, Flagelantismus und Fetiſchismus; Dr.
Veriphantor, Maſochismus, Homoſerualität und Jdealis-
mus.

Dickens, Olliver Twiſt; A. Dandet, Jack; Veyerlein,
Sedan oder Jena? (2 Bände); Becher-Stowe; Bilſe, Aus

einer kleinen Garniſon; Gorki, Novellen; Hertzka, Entrückt
in die Zukunft;: Frhrr. von Schlicht, Erſtklafſſige Menſchen
Freie Stunden, Jahrg. 1903. Band Il u. II.

Für das laufende Vierteljahr ſollen wiederum ca. 30 Bücher
neu angeſchafſt werden.

Ein Wunſch der Standeseamten. Wie man aus
dem Fachblatt Das Standesamt erſieht, beabſichtigt wan in
Standesbeamtenkreiſen, an den Reichstag eine Petition zu
rtichten, welche die Aufhebung der Beſtimmung bezweckt,
wonach Totgeburten ſpäteſtens am „nachfolgenden Tage“ auf
dem Standesamte angezeigt werden müſſen. Durch die ge
wünſchte Abänderung dieſer Geſetzorſchrift würde nicht nur
dem Publikum ſondern auch ſämtlichen Standesbeamten eine
rleichterung zu teil werden, indem die Verpflichtung fortfiele,
die Anzeigen auch an Sonntagen zu erſtatten bezw. entgegen
zunehmen. Die Standesbeamten würden ſomit auch den ihnen
zu gönnenden dienſtfreien Sonntag erhalten.

Eine weibliche Leiche zog man in der Nacht zum Sonn-
abend in der Nähe der Kröllwitzer Papierfabrik aus der Saale.
Die eingezogenen Erkundigungen laſſen auf einen Selbſtmord
durch Erträunken ſchließen.

Aus dem Bureau des Stadttheaters. Die letzte
Aufführung der Meiſterfinger von Nürnberg findet Dienstag
ſtatt. Die Partie des Sachs ſingt wieder Herr Rübſam, im
3. Akt wirkt der SjngeChor der Neuen Sing- Akademie mit.

Zum Benefiz für Herrn Regiſſeur Theo Raven geht am
Donnerstag die Oper Zampa mit Herrn Hofopernſänger Bruno
Heydrich in der Titelpartie in Szene. r Oper folgt eine
Aufführung der Operette Flotte Burſche von Franz v. Suppe.
Zum Benefiz für Fräulein Liesbet Stoll, welche ſich von ihrer
letzten ſchweren Erkrankung wieder erholt hat, wird am Sonn-
abend Meyerbeers Prophet gegeben.

aus dem Bureau des Neuen Thegters. Der große
Erfolg, welchen die jüngſte Novität Die Notbrücke beim Publi-
kum gefunden hat, veranlaßt die Direktion den Schwank noch
weiter auf dem Repertoire zu belaſſen, und den in den wei-
teren Wiederholungen Frl. Thea v. Gordon und Herr Albert
Paul ihr Gaſtſpiel fortſetzen.

Geſftorben ſind vergongene Woche in Halle-Nord 14 Per-
ſonen, unh zwar an: Herziehler und doppelfeitiger Lungen- und
Bruſtfellentzündung 1, Ayocarditis 1, Bronchialkatarrh bei
Altersſchwäche 1, Alrersſchwäche nach linksſeitigem Schenkel-
bruch 1, Bronc vneumeo nie 1, Hirvabſzeß 1, Dementia hebe-
phrenvica 1, Lingeneitzündung 2, Angſtpiychoſe 1, Altersbrand
und Altersſchwäche Carcinoma vesophag 1, Alterserſchei-
nungen 1, Herzklappenfehler 1. Totgeburten 2. Hiernynter
n ſich drei in hieſigen Krankenanſtalten verſtorbene Orts
fremde.

zwar an Lebensſchwäche 5, Herzchwäche 1, Lungenentzündung 2,
Leber- und Nierenſchrumpfung 1, Altersgangrän 1, Krämpfen 1,

nur unter den v

e

Magenkrebs 2,
he TèTD

on Beruf ſucht, ſich über d
inaus an alle wendet, denen die Er-

die

Kreiſe der Lehrerſchaft
ziehung der kommenden Geſellſchafter am Herzen liegt.

Das 1. Heft (4 Bogen) enthält folgende Beiträge: Zur
Rengiſſance der Pädagogik. Loſe Gedanken über die Bedeu-
tung der künſtleriſchen Erziehung. Von Otto Ernſt. Berufs-
oder Allgemeinbildung Von Schulrat Dr. Kerſchenſteiner.
Die menſchliche Figur im Zeichenunterricht. Von Franz Breeſt.
Wie ich in der Schule ein Drama leſe. Von Otto Anthes,
Oberlehrer in Lübeck. Ueber Weihnachsmärchen. Von Dr.
J. Loewenberg. Großſtadt kontra „Natur“. Von H. Scharrel-
mann. Künſtleriſcher Bilderſchmuck für Schulen. Von Dr.
V Spanier. Rundſchau. Buch- Beſprechungen von H. Wol-
gaſt.

Preuſziſch-dentſche Dichterehrung. Die franzöſiſchen Ver
ehrer Paul Verlaines wollten an dem Geburtshauſe des Dichters
in Metz eine Gedenktafel anbringen; die reichsdeutſchen Behörden
aber haben ihre Exlanbnis hierzu verweigert

Paul Verlaine iſt einer der größten Lyriker Frankreichs und
der Welt. Das literariſche Deutſchland verehrt ihn, und ein
großer Teil ſeiner Gedichte iſt von zahlreichen Ueberſetzern ins
Deutſche übertragen worden. Daß man dem Andenken des
toten Dichters die einfachſte Ehrung verſagt, weil ſeine Vater
ſtadt in die Hände der deutſchen Eroberer fiel, wird alſo keines
wegs bloß von den franzöſiſchen Revaunchehelden als eine arge
Pietätloſigkeit empfunden werden. Jndes mögen ſich die
Franzoſen damit tröſten, daß Deutſchland ſelbſt einem ſeiner
eigenen Großen Heinrich Heine, keinen Gedenkſtein auf
detſcher Erde gönnt.

Der Teehandel und der Krieg. Seit der Fertigſtellung
der ſibiriſchen Bahn hat der Teehandel Rußlands neue Wege
eingeſchlagen. Früher kam der chineſiſche und der Ceylonkee
über der ſibiriſchen Landweg oder durch die Mongolei nach
Niſchni-Nowgerod, wo er aufgeſtapelt und zur Zeit der großen
Meſſe verkauft wurde. Von dort nahm er ſeinen Weg nach
allen Gegenden Rußlands und auch nach Europa. Heute
kommt der meiſte ruſſiſche Tee über Moskau zu uns, weil
dieſes durch die Verbindung mit der ſibiriſchen und man-

dſchuriſchen Bahn zum gegenwärtigen r andelsplatz e
den geſamten Teehandel geworden urch ermäßigte aſia-
tiſche Landzölle, die ſich per Pfund Tee um 57 Heller niedriger

ſtellen als über der oſtaſtatiſche Teetransport

Jn derſelben Zeit verſtarben in Halle-Süd 40 Perſonen und

Blinddarmentzündung 2. Bronchopneumonie 2,
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Schlaganfall 1, Krebs der Gallenblaſe 1, Herzſchlabekannter Todesurſache 1 gende bertuleie e n wies
leiden 1, Scharlach 1, ſeptiſcher Halsentzündung 1, Soor 1
Schlagaderverkaltung 1, Krebs der Speiſeröhre 1, Blutſturz
Altersſchwäche 1, Selbſtmord 1, Unterlippenkrebs Gehirn-
blutung 1, Rachitis 1, dazu Totgeburten 3. Darunter befinden
ſich 7 in hieſigen Krankenanſtaiten verſtorbene Ocrtsfremde.

Aus den Nachbarkreiſen.
Sangerhauſen. Beſtrafte MildtätigkSchöffengericht verurteilte eine Gin wohnern bon See hege

lingen a. H. zu einer Mark Geldſtrafe,eine Gabe verabrei ſtrafe weil ſie einem Beitler
7 Und d

Weißenfels. Zwei Selbſtmorde Das Tageblatt
ſchreibt: Am Saaleufer in der Nähe der Marienmtdie Kleidungsſtücke eines Mannes ge ander en e
efundenen eren ging hervor, daß dieſelben dem 67 jährigenVeutlermeiſter Wolmier tedt aus Teuchern gehören. 5

lebte in nicht guten Vermögensverhältniſſen und wollte voneinem hieſigen eſchäftsmanne 30 Mk. leihen, was ihm aber
abge en wurde, worauf er jedenfalls den Tod in der Saalea t und gefunden hat. Vor einigen Tagen wurde feſt
eſtellt. daß eine 18 jährige Verkäuferin in einem hieſigen

renhaufe ſich Unredlichkeiten hatte zu ſchulden kommen laſſen.
Jnhaber des Geſchäftes zeigte den Vorfall der Polizei an,

ſeitdem iſt das junge Mädchen verſchwunden. Auf einem zurück
gelaſſenen Zettel teilte ſie mit, daß ſie ſich das Leben nehmen
wolle, was ſie wohl jedenfalls auch getan hat. Sehr gemüt-voll ſind die Schlußſätze der beiden Notizen nicht abgefaßt.

Hettſtedt. Die geſicherte Exiſtenz bis ins hoheAlter. Das Wochenblatt meldet: Durch Erhängen iſt greitag
nachmittag 5 Uhr die 80 jährige Altersrentenempfängerin
Köppe in der Friedhofſtraße hierſelbſt freiwillig aus dem Leben
geſchieden Fortdauernde Kränklichkeit mag ſie zu dieſem
traurigen Schritt geführt haben.

Magdeburg. Achtung, Metallarbeiter! Jn den
Vantherfahrradwerken ſind Differenzen ausgebrochen.
Dreher und Schloſſer, beſonders aber Schleifer werden vor
der Annahme von Arbeit nach dort gewarnt. Die Partei
preſſe wird um Abdruck gebeten.

Kleine Drovinzial- Nachrichten.
Das in Eisleben neulich abends angetroffene Mädchen

wurde als die Tochter des Landbriefträgers Bär in Weißen-
fels ermittelt. Jn Thale ſtürzte ſich ein ſchon längere Zeit
arbeitsloſer Arbeiter nahe der Teufelsbrücke von einem Felſen;
er brach das Genick und war ſofort tot. Jn Artern ſchaukelte
ſich ein Knabe auf der Chauſſeewalze und quetſchte ſich die
r Zehe am rechten Fuße ab. Dieſelbe mußte noch am
elbigen Abend im Krankenhauſe, wohin der Knabe geſchafft

worden war, amputiert werden. Jn Bitterfeld wurde in
der Anilinfabrik der Arbeiter Kurt Sommer beim Auflegen
eines Treibriemens von dieſem erfaßt, wobei ihm der rechte
Arm und mehrere Finger der linken Hand gebrochen wurden.
Durch ſeine Mitarbeiter mußte der Verunglückte erſt aus ſeiner
gefährlichen Lage befreit werden.

Ans der Genoſſenſchafto bewegung.
Die Umſatzſtener im Herzogtum Braunſchweig von

Dr. Reinh. Riehn, Genoſſenſchaftliche Volks-
b üch er Nr. 6. Verlag der Verlagsanſtalt des Zenlral-Ver-
bandes deutſcher Konſumvereine, Heinrich Kaufmann u. Ko.,
Hamburg, Preis 20 Pf. Der Jnhalt des Buches iſt eine
flett geſchriebene und von gründlicher Sachkenntnis diktierte
vernichtende Kritik jenes Umſatzſteuer-Geſetzentwurfes, mit dem
man in Braunſchweig nach der ebenſo närriſchen, als bösarti-
gen Theorie der Mittelſtandsretter die wirtſchaftliche Entwick-
lung hemmen möchte. Riehns leſenswerte Arbeit klingt dahin
aus, daß der Umſatzſteuergedanke ebenſo unſittlich wie der
wirtſchaftlichen Weltſtellung Deutſchlands unwürdig ſei. Trotz
ſolcher Experimente würden die von bereits drei Millionen
Menſchen getragenen Konſumvereins-Organiſationen Licht und
Luft erkämpfen. Schade ſei es nur um die Zeit, die der
deutſchen Produktivkraft durch dieſen Kampf um ſelbſtverſtänd-
liche Rechte geſtohlen werde.

Eine Genvſſenſchaftsbäckerei in Konkurs. Eine be-
dauerliche Nachricht kommt aus Poſen: Ueber die dortige Ge
noſſenſchaftsbäckerei iſt der Konkurs eröffnet worden. Hierzu
ſchreibt die Breslauer Volkswacht: Wir haben die Gründung
dieſer Genoſſenſchaft, an welcher zahlreiche Parteigenoſſen be-
teiligt ſind und die deshalb von Gegnern die „ſozialiſtiſche“
Genoſſenſchaftsbäckerei genannt wird, von Anfang an für ein
verfehltes Unternehmen gehalten. Die Arbeiterorganiſation
iſt in Poſen noch nicht ſo weit gediehen, daß ſie den nötigen
Stamm von Konſumenten ſtellen könnte. Außerdem mangelte
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es in Poſen durchaus an den geeigneten Leitern, und die
häßlichen Streitigkeiten, die nun ſchon ſeit Jahren die Arbeiter
bewegung dort am Fortkommen hindern, haben jedenfalls das
Weitere getan, um die Gründung zu einer verfehlten zu machen.
Jedenfalls lehrt der Poſener Vorfall aufs neue, daß die orga-
her Arbeiter neue Gründungen recht, recht ſehr überlegen
müſſen

Gerichtsſaal.

Strafkammer.Vorſhend g Halle, 9. April.orſitzender. Landgerichtsrat Behm Ankläger: Staatsanwalt lsieben 6 v 8
Ein kleiner Zuſammenſtoß zwiſchen einem Motor und

einem Laſtwagen brachte den 39ſährigen Geſchirrführer Paul
wegen fahrläſſiger Gefährdung auf die An-

klagebank. W. überhörte am 8. Februar auf der Reilſtraße
das Glockenzeichen und geriet mit einem nach Trotha fahren-
den Motorwagen zuſammen. Der verurſachte Schaden war
ſehr gering; W. räumte das Verſehen ein und wurde an
tragsgemäß zu 15 Mk. Geldſtrafe eventl. 5 Tagen Gefängnis
verurteilt.

Wegen Unterſchlagung wurde der Agent Johannes
Sattler von hier unter Einrechnung einer jüngſt erhal-
tenen Vorſtrafe von 14 Tagen zu 2 Monaten Gefängnis ver
urteilt. Er hatte vor längerer Zeit ein Meyerſches Konver-
r auf Abzahlung eninommen, dann dasſelbe,
evor es ſein Eigentum geworden, für 30 Mk. verſetzt, und

den Pfandſchein für 3 Mk. verkauft.
s 175. Der AZ5jährige Schneidergeſelle Guſtav Oettler

von Merſeburg, der ſich in unſittlicher Weiſe an einem 15jäh-
rigen Lehrling verging, wurde zu 6 Monaten Gefängnis ver-
urteilt. Der Angeklagte gab zu, die Tat am 2. November
vorigen Jahres begangen zu haben und will dabei angetrunken
geweſen ſein. Die Verhandlung war nicht öffentlich.

Eigentumsvergehen. Einen recht unangenehmen Platz
zum Schlafen hatten ſich die Arbeiter Eduard Litzken-
dorf und Moritz Tänzer von Merſeburg in der Nacht
zum 11. Februar d. J. ausgeſucht. Als der Arbeiter Lohſe
abends in Begleitung mehrerer Perſonen an ſeine Karioffel
miete kam, fand er L. und T. guf einem Düngerhaufen lie-
gend. Er vermutete, daß die beiden Perſonen, die auch einen
Sack bei ſich führten, Kartofſeln ſtehlen wollten, und ſagte, ſie
ſollten machen, daß ſie fortkämen. Die beiden Männer auf
dem Düngerhaufen erklärten aber dem Lohſe, er ſolle ſich nur
ruhig verhalten und ſie nicht ſtören; ſie wollten dort ſchlafen.
Auf Befragen des Vorſitzenden, weshalb die heute wegen ver-
ſuchten Diebſtahls Angeklagten ſich einen ſo merkwürdigen
Platz zum Schlafen ausgeſucht hätten, erklärten die Angeklag-
ten, ſie wären damals beirunken geweſen. Das Gericht ſchenkle
aber den Angaben der Angeklagten keinen Glauben, verurteilte
V., der vorbeſtraſt iſt, zu 1 Monat und T. zu 1 Woche Ge-
fängnis. Mehrere Diebſtähle wurden der 29jährigen Dienſt-
magd Wilhelmine Minna Voigtmann genannt Löffler
von Landsberg bei Halle zur Laſt gelegt. Sie wurde be
ſchuidigt, im ovember 1897 der Gutsbeſitzersfrau Meiling in
Klitzſchmar 100 Mk. Bargeld, dem Gutsbeſitzer Wittmann in
Jnowrazlaw 50 Mk. und Schmuckſachen, einer Dienſtmagd in
Glebitzſch ein Jackelt und einer anderen Dienſtmagd Kleidungs
ſtücke entwendet zu haben. Die Angeklagte räumt einige
Straſtaten ein und behauptet, in Not gehandelt zu haben.
Sie habe zur Zeit. als ſie die eine Tat beging, in der Hoff
nung gelebt, ein Kind zu bekommen, und nicht gewußt, wo
ſie ſich hinwenden ſollte. Der Staatsanwalt beantragte aber
nach ſtattgehabter Beweisaufnayme gegen die bereits mit Zucht-
haus vorbeſtraſte Angeklagte zu einer jüngſt erhaltenen Vor-
ſtrafe eine Geſamtſtrafe von 6G Jahren Zuchthaus und
5 Jahren Ehrverluſt. Das Urteil lautete zuſätzlich zu der in
Leipzig erhaltenen Vorſtrafe von 2 Jahren 4 Monaten
Zuchtyaus auf noch 2 Jahre Zuchthaus.

Gewerkſchafts-Kartell Halle.
Sitzung vom 1. April 1904.

1. Eingänge und Mitteilungen. Vor Eintritt in die
eigentliche Tagesordnung gab der Vorſitzende folgende Er-
klärung ab: „Nach dem Urteil des Kammergerichts in Sachen
Kähne und Genoſſen hat die Volizei kein Recht mehr, die
Sitzungen zu überwachen. Jmn Verwaltungsſtreitverſahren hat
das Oberverwaltungsgericht entſchieden, daß das Kartell ein
politiſcher Verein ſei. Auf dieſes Urteil nun beruft ſich die
Polizeibehörde und beſteht auf der Ueberwachung. Wir nehmen
davon Notiz und erklären, daß die Polizei nach dem Urteil des
Zammergerichts zu Unrecht hier iſt. Hat die Volizei aber ein
Intereſſe daran, die Erledigung unſerer gewerkſchaftlichen An
gelegenheiten zu überwachen, ſo wollen wir ſie, um event. Auf-
löſungen und Prozeſſe zu vermeiden, daran nicht hindern. Die
Ueberwachung ſelbſt wird dem Kartell in der Erledigung ſeiner
Arbeiten keinen Abbruch tun; ſollten aber einmal Differenzen
mit der Behörde entſtehen, dann würde daran erinnert, daß
die Polizei eben zu Unrecht anweſend ſei.“ Unter Mit-
teilungen verlieſt der Vorſitzende ein Schreiben der Zahl-
ſtelle München des Buch und Steindruckerverbandes. Aus
demſelben geht hervor, daß die Firma Braun u. Ko. dortſelbſt
jhr Perſonal wegen Zugehörigkeit zur Organiſation entlaſſen
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hat. Dieſe Firma befaßt ſich in der Hauptſache mit der An
fertigung von Anſichtspoſtkorten und gelangen von ihr an
gefertigte Karten auch in, Lalle zum Verkauf. Die Münchener
Buch- und Steindruckereihilfsarbeiter bitten, dies zu beachien.

2. Gewerkſchaftsefeſt. Da der hieſige Magiſtrat auf un
Eingabe betr. Ueberlaſſung der Peißnitz an einem
ſam Gewerfſchaftsfeſt noch nicht geantwortet hat, wird be
chloſſen, das Gewerkſchaftsfeſt am 3. Juli im Bellevue

abzuhalten und auf die Peißnitz zu verzichten. Das Feſt u
in dieſem Aare in der erigen Weiſe gefeiert werden. Die
Gewerkſchaften werden ſchon heute um zahlreiche Beteiligung
erſucht. Jm vorigen Jahre machte ſich mehrfach Platzmangel c.
bemerkbar; auch ſonſt warden Klagen über den Lokalinhaber
laut. Derartige Beſchwerden ſcheiden in dieſem Jahre aus,
zumal der jetzige Jnhaber, Herr Brunnert, verſprochen hat,
allen Wünſchen bereitwilligſt Rechnung zu tragen, namentiiſch
aber für bedeutend mehr Sitzgelegenheit wie im vorigen Jahre
Sorge zu tragen. Folgende fünf Genoſſen wurden ſodann als
u rimiiſon gewählt: Schnabel, Müller, Löffler,

aber und Kuhles.
Z. Maifeier. Dieſer Punkt zeitigte eine ausgiebige Debatte

und wurden mehrfache Anträge bezüglich der Feler des 1. Mai
geſtellt. Schließlich einigte man ſich dahin, das geſamte Arrange
ment der Partei zu überlaſſen und ſich den Beſchlüſſen derſel
zu fügen.

4. Streiks und Lohnbewegungen. Der Vertreter der
Schneider berichtet über den von ihnen ſiegpel beendeten
Streik. Derſelbe war nur von kurzer Dauer. Es ſei gelungen,
ganz annehmbare Verbeſſerungen zu ſchaffen und dieſelben
mittelſt Tarifvertrag feſtzulegen. Natürlich gebe es noch eine
Anzahl Geſchäfte, welche bisher mit der Organiſation noch nicht
verhandelt hätten, ſich aber die Arbeiterkundſchaft gern gefallen
ließen. Hier müßten die Arbeiter bei ihren Einkäufen die
Schneider unterſtützen, um ſo alle Arbeitgeber zu veranlaſſen, ſich
dem Tarife zu unterwerfen. Von dem Vertreter der Brauer
wird ebenfalls ein günſtiger Abſchluß tariflicher Vereinbarungen
mit den Brauereien berichtet. Der Vertreter der Mülker
berichtet über die noch ſchwebenden Differenzen mit der
Böllberger Mühle, wo ein Angehöriger der Organiſation wegen
angeblicher Agitation für den Verband entlaſſen worden ſei.

5. Verſchiedenes. Die letzte Sitzung hat beſchloſſen, am
13. April eine öffentliche Gewerkſchaftsverſammlung abzuhalten.
Da aber am 14. April eine öffentliche Volksverſammlung ſtatt
findet, wird beſchloſſen, die Gewerkſchaftsverſammlung zu ver
tagen dem Vorſtand zu überlaſſen, ſpäter die geplante Ver
ſammlung einzuberufen.

Schluß der Sitzung um 12 Uhr.
Präſenzliſte: Anweſend 54 Delegierte. Entſchuldigt fehlten
tte, Buchbinder; Möwes, Handels und Transport-Arbeiter;

dartin, Maſchiniſt und Heizer. Unentſchuldigt fehlten Fuchs
und Pohle, Bäcker; Böhme, Bau und Erdarbeiter; Schneider,
Buchbinder; Schaaf, Buchdrucker; Schöpe, Böttcher; Scholl
meier, Dachdecker; Grothe, Gaſtwirtsgehilfe; Gröbel, Konditor;
Borgmann, Lederarbeiter; Opitz, Maler Lathan, er;
Helm und Hein, Schuhmacher; Kermer, Steinarbeiter; Meß.

Tapezierer. H.Berſammkungsberichte.
Arbeiter-Bildungs-Verein.

Jn der am 28. März ſtattgehabten Verſammlung, welche
leider nur ſchwach beſucht war, hielt Genoſſe Däumig einenlehrreichen Vortrag über Deutſch Süd Weſtafrika. Er gab
ein Bild der Entwicklung des deutſchen Kolonialweſens, ſchil
derte dann ſpeziell die Beſitzung DeutſchSüdWeſtafrika, deren
klimatiſche und ſonſtigen Verhältniſſe, und ſtreifte die jüngſten
Ereigniſſe und deren Urſachen. Nach Regelung verſchiedener
interner Angelegenheiten des Vereins erfolgte Schluß der Ver
ſammlung kurz vor 12 Uhr. (Eing. 2. ds.) P. T

Verſammlungsbericht der Steinſetzer.
Jn der am 3. April abgehaltenen Mitglieder Verſammlung

wurden die Kollegen L. Wien, Heinr. Nixdorf, Herm. und Franz
Dehme in den Verband cuf genommen. Zum 2. Bunkt, Rege-
lung der Kaſſen verhältniſſe mit dem vorjährigen
Kaſſierer, wurde ein Antrag, die Kaſſe nochmals durch den
Vorſtand und die Reviſoren revidieren zu laſſen und in nächſter
Verſammlung noch einmal vorzulegen, angenommen. on
einem Vergnügen in dieſem Jahre wurde Abſtand genommen.
In der Angelegenheit Bauarbeiter-Schutzkommiſſion wurde be
ſchloſſen, die Baupolizei zu erſuchen, bei den betreffenden Ar
beiten öfters eine Kontrolle betreffs der Baubuden vorzunehmen.
Ein Antrag, die Koſten eines Gauleiters aus eigenen Mitteln
aufzubringen, wurde durch Uebergang zur Tagesordnung er-
ledigt. Ein weiterer Antrag, ein Agitations-Fluglatt an Orga-
niſierte und Unorganiſierte zur Verbreitung zu bringen, wurde
angenommen. Nachdem unter Verſchiedenem noch einige Punkte
erledigt waren, erfolgte Schluß der gutbeſuchten Verjanmlyns.

Sozialdemokratiſcher Verein Eisleben.
Am Montag, den 4. April, fand unſere regelmäßige Monats

Verſammlung ſtatt, welche von 36 Genoſſen beſucht war. Nach
dem das Protokoll der letzten Verſammlung verleſen und die
Beitragszahlung erledigt war, ließen ſich drei Genoſſen in den
Verein aufnehmen. Ueber e Heimarbeithielt Stadtverordneter Genoſſe Krüger- Halle einen ſehr lehr
reichen Vortrag. Er entledigte ſich ſeiner Aufgabe zur Zufrieden
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auf die Bahnſtrecke gelenkt. u wird auch lieber benützt,
weil ſie größere Sicherheit und raſchere Erledigung des Trans-
portes gewährleiſtet. Seither wird der Tee ſogar von Ceylon
über Dalny eingeführt, weil der billigere Schiffstransport nach
Odeſſa nicht die Differenz zwiſchen dem höheren europäiſchen
und dem geringen aſiatiſchen Einfuhrzoll nach Rußland aus-
gleichen kann. Als der Krieg vorausſichtlich war, wurden
raſch große Teemengen über Sibirien nach Rußland gebracht,
wo jeßt Ueberfluß vorhanden iſt, weil man damit rechnen
mußte, in der nächſten Zeit keinen Tee auf dem Seewege zu
erhalten.

Ruſſiſche Einwanderung in Amerika. Die New Yorkert ſchreibt: Der ruſſiſch japaniſche Krieg hat zu
nächſt u. a. auch die Folge gehabt, die Einwanderung aus Ruß-
land in einem Maße zu beleben, wie dies ſonſt nimmermehr der
Fall geweſen wäre. Und zwar handelt es ſich dabei um einVerdikernngeelemgent, das die Kapitaliſten hier ganz beſonders

willkommen heißen: nämlich um ſtarke „Hände“, die gewohnt
ſind, harte Arbeit zu tun. Denn der Beweggrund, der dieſe
aus dem „heiligen Rußland trieb, iſt die Furcht, ſich für
„Väterchen“ von den Japaneſen die Knochen entwei ſchießen zu
laſſen. Mit einem Worte: es ſind Rekruten oder ſonſtige militär-
pflichtige junge Leute, die den ſehr vernünftigen e
hegen, daß es ungefähr das unnützeſte wäre, was ſie mit ihrem
Leben und ihren geſunden Gliedern anfangen könnten. r
ſie dieſe dem Zaren zum Opfer brächten. Und da ſie n
auch zu geſcheit ſind, ſich nach Afrika unter den Schutz 3
deutſchen Kolonial- Regierung zu ſtellen, um dort von den dur
die Mißwirtſchaft der Kolonialbehörden zur Verzweiflung ge
triebenen Hereros unter gräßlichen Torturen ermordet zu wo
den, ſo kommen ſie eben nach Amerika, wo ihnen immerneee
ein verhältnismäßig erträgliches Los winkt. Seit n ob
lind ca. 2000 dieſer jungen Männer, die ſich nicht a rnekt
fütter für Rußland hergeben wollen, im Hafen von dir bin n
angelangt; wenn die Sache ſo weiter geht, ſo können wir n
weniger Monate 20- bis 30 000 arbeitskräftige Ruſſen im d
haben. Nach den Erzählungen der Flüchtlinge iſt e n
Abſchied vom „heiligen Rußland“ nicht ſehr ſchwer ger ſie
auch in dem Sinne, daß ſie keine große Mühe hatten, Uber
ſorgſam bewachte Grenze ins Ausland zu kommen. Düttel,
nutzten zu dieſem Zwecke das einfache aber erprobte Mtel,amerikaniſchen Behörden gegenüber, die die Ein

ſchmuggelung von Chineſen über die Grenze verhindern
ſollten, ſeine Wirkung nicht verfehlt hat: nämlich die finanzielle
Verſtändigung mit den Grenzpoſten. War das patriotiſche
Pflichtgefühl des betreffenden Soldaten durch eine genügende
Anzahl von Rubeln eingeſchläfert, ſo ſah der Poſten einfach nach
der anderen Seite; war er denn verpflichtet, gerade dorthin zu
ſehen, wo ein Trupp von 30 bis 40 jungen Männern aus Ver-
gnügungsrückſichten eine Reiſe ins Ausland über die Grenze
machte

Ein Armenhaus in Tokio. Jn einem Artikel über japa
niſche Armenpflege wird in der Wiener Zeitſchriſft Die Ar-
menpflege auch einiges über das Armen-Arbeitshaus in
Tokio und über die ausgezeichnete Organiſation der Arbeits-
beſchaffung erzählt.

Als arm finden, ſo heißt es dort, alle Aufnahme, die, ohne
Familie zu haben, infolge ſchwerer Krankheit oder wegen
Krüppelhaftigkeit arbeitsunfähig ſind, ferner Perſonen im Alter
von mehr als 70 Jahren, endlich ſchwer Verletzte, denen
nicht ſofort Hilfe geleiſtet werden kann. Für die geſunden
Männer (das heißt ſolche Leute, die momentan nicht in ärzt-
licher Behandlung ſtehen, darunter Blinde, Halb- und Ganz-gelähmte, Niltereſchwache Jdioten, Leute, denen ein oder
beide Arme oder Beine fehlen) gibt es einträgliche Beſchäfti-
gungen, die es dem Pflegling ermöglichen, in wenigen Jahren
als beſcheidener Rentner aus der Anſtalt zu ſcheiden. Die Be-
ſchäftigungen ſind verſchieden. Blinde maſſieren und drehen
Seile, der Einarm malt, andere machen Kartonſchachteln, die
weniger Erwerbsfähigen ſtellen „Tadon“ her, eine Art Glüh-
kohle. Jm Jahre 1898 betrugen die Löhne 730 964 Hen, die
Erſparniſſe der Pfleglinge 369 800 en. Leider iſt nicht
geſagt, auf wie viele Pfieglinge ſich dieſe hohe Sparſumme,
die 924 522 Kronen entſpricht. verteilt. Die Ernährung iſt
nach dem Alter geregelt, Erwachſene erhaiten ein Gemenge von
Reis und Getreide zu gleichen Teilen, Kinder über fünf Fahre
im Verhältnis von 7:3, Kinder unter fünf Jahren erhalten
nur weichgekochten Reis. Zum Frühſtück wird das „Miſſo
genannte Gemiſch von Reis und Gerreide allein veraoreicht,
zur Hauptmahlzeit werden Fleiſch oder Hülſenfrüchte dazu-
gegeben und als Nachtiſch „Konomono“ (eingeſalzene Rüben)
und „Ume-boshi“ (geſalzene und an der Sonne getrocknete
Pſlaumen). Kinder unker ſiehen Jahren bekommen einmal
im Tage einen Kuchen. Die Kleidung der geſunden Erwach-

ſenen iſt hellblau, die der Kranken weißes Baumwollzeug, die
Kinder werden in gemuſterte Stoffe gekleidet. Gebadet wird

auch ein großer Unterſchied gegen europäiſche Verhältniſſe
im Winter zehnmal im Monat, im Frühling jeden zweiten,

Tag, im Sommer täglich. Am 17. jedes Monats erſcheinen
einige Friſeure aus der Stadt, welche die Haarpflege der Pfleg-
linge unentgeltlich vornehmen. Punkt 3 des Reglements für
die öffentliche Armenfürſorge lautet: „Hochbetagte, krüppel-
hafte und zu jeder Arbeit unfähige Perſonen werden an einem
höher gelegenen, trockenen Orte gepflegt und ihre Kinder er
zogen. Sie ſind arm, von der Natur ſtiefmütterlich behandelt,daher iſt es in der Ordnung, daß ſie aus öffentlichen Mitteln
erhalten werden.“

Man ſieht, die Japaner haben ganz andere Begriffe von
der Aufgabe der Armenpflege, als wir geſitteten Europäer.

Eine eigenartige Grabſchrift iſt auf einem Grabſtein der
Kirche in Steinach im Kinzigtal (Baden) eingemeißelt. Die
Verſtorbene war vor rund 125 Jahren Wirtin zur „Flaſche“
das Wirtshaus ſoll noch ſtehen ſie verfaßte, anſcheinend von
Gewiſſensbiſſen geplagt, die Grabſchrift ſelbſt, die wie folgt
lautet:

Komme lieber Gaſt und leſe da,
Hier lieg ich tot, Roſalia,
Nachdem ich 44 Jahr
Eine gute Eh- und Wirtsfrau war.
Da nun mein Fleiſch in Staub vergeht,Wie meinſt, daß 's meine Seele tet
Wo ich kein Heller Zech' mehr lös,
Als nur für das, was gut und bös.
Ja, was ich auch nicht ſelbſt getan,
Rechnet man mir's aufs genaueſte an.
Und muß bezahlen fremde Schuld,
Wenn ich was Böſes hab' geduld't.
Laßt dieſes Euch r Warnung ſein
Jhr Wirt' und alle insgemein.
Sprecht hei meinem Wirtshaus zu,
Sprecht: Gott geb' ihr die ewige Ruh'

Anno 1780, 19. Auguſt.



heit der Anweſenden. Reicher wurde ihm am SchluſſeS z teil. Jn r wurden noch ver
piele über Kinder Ausbeutung in hieſiger Stadt

und die e aufgefordert, auch mit Kontrolle zu
üben gn über ebertretungen Beſchwerde zur führen.

aifeier wurde beſchloſſen, am 1. Mai vormittag eine
mlung abzuhalten und am Nachmittage einen Ausflug

zu machen. Hierzu wurde eine Kommiſſion von 3 Mann ge
wählt, welche die nötigen Vorarbeiten beſorgen ſoll. Jm Ver
ſchiedenen wurde die ſchlechte Beteiligung bei der Stadtverord-
netenwahl kritiſiert und die Genoſſen aufgefordert, ſich das
Bürgerrecht zu erwerben. Haben wir auch eine Niederlage er
litten, ſo haben wir doch den Anfang gemacht, und bei der
nächſten Wahl wird es ſchon beſſer werden. Jm weiteren wurde
noch zur beſſeren Unterſtützung unſeres Lokales aufgefordert,
ebenſo wurde aufgefordert, dafür zu agitieren, damit das Volks
blatt mehr wie bisher geleſen wird. Zum Schluß wurden noch
einige interne Sachen verhandelt. Schluß 12/2 Uhr. K. N.

Gewerkſchaftskartell in Eisleben.
Sitzung vom 30. März 1904.

Präſenzliſte: Anweſend 3 Holzarbeiter, 2 Maurer, 1 Zimmerer,
1 Glaſer, 1 Sattler, 1 Erdarbeiter, 1 Steinſetzer und 1 Zigarren
macher. Entſchuldigt 1 Schneider.

Jn die Arbeiterſchutzkommiſſion wurden die Genoſſen
Knoche und Nitſchke gewählt. Der Bericht von der Biblio-
thek iſt ein guter; es ſind 87 Bände zu verzeichnen, auch ſollen
die Broſchüren eingebunden werden. Es wurde Klage geführt,
daß die Bibliothek zu wenig in Anſpruch genommen wird, es
muß fleißiger geleſen werden. An Geldern wurden 2.10 M.
Dſert. der Bibliothekar erhält als Entſchädigung vierteljährlich
3 M., der Se aldemokratiſche Verein zahlt 1.50 M. und das
Kartell 1.50 M.

Bei der Firma Lauterwald u. Sohn ſoll in eine Lohnbewegung
r ten und eine 5-10prozentige Lohnerhöhung beantragt
verden.Betr. der Maifeier wurde beſchloſſen, ſie früh mit einer Ver-

ſammlung zu eröffnen und nachmittags einen Ausflug zu
machen. Ein Antrag, im Volksblatt eine Anzeige zu veröffent-
lichen, daß ſich ſämtliche Gewerkſchaften Eislebens rege be-
teiligen ſollen, wurde angenommen.

m a ſind 4 Schreiben, ſämtliche betreffen die Mai-
feter. wird wieder Klage geführt, daß faſt in allen Be-
trieben die Bergarbeiter nach der Schicht beſchäftigt werden;
es wurde angere t, daß hier endlich einmal energiſch vor-
gern wird. Bei einem Schulban werden 15--20 Berg-
arbeiter beſchäftigt, ſie erhalten einen Lohn pro Stunde von
20--22 Pf. Auch kam der Fall des Holzhändlers Horn zur
Sprache, wo ein Bergmann ſo verunglückte, daß der Tod
eintrat.

Vom Kartell wird eine Statiſtik ausgearbeitet werden, wie
viele Bergarbeiter nach der Schicht arbeiten, ferner ſollen
e 4eeesgfeg werden, dieſe Fragebogen ſollen vor-
läufig in Eisleben Verwendung finden. Dieſer Punkt wurde
bis zu nächſter Sitzung vertagt und ſoll ein diesbezüglicher
Fragebogen vorgelegt werden. Ferner wurde Klage geführt,
daß die Gewerkſchaften das Parteilokal ſo flau beſuchen, und
muß ſich jeder Genoſſe zur Pflicht machen, nur da zu verſehen.
(Eingeg. 5. ds.)

Kupferſchmiede.
Sonnabend, den 2. April, fand unſere Monatsverſammlung

ſtatt, welche ſich eines guten Beſuches erfreute. Hauptſächlich
w die Einführung eines Arbeitsnachweiſes empfohlen. Nach
lebhafter Debatte iſt man zu dem Entſchluß gekommen den
Arbeitsnachweis einzuführen, welcher in ſpäteſtens 14 Tagen
in Funktion treten ſoll. Alles andere wurde der dazu gewähl-
ten Kommiſſion überlaſſen. Betreffs des 1. Mai wurde be-
ſchloſſen, am Vormittag desſelben Tages in Gemeinſchaft mit
den im Engliſchen Hof verkehrenden Gewerkſchaften eine öffent-
liche Verſammlung abzuhalten. Der Gewerkſchafts Delegierte
iſt beauftragt worden, ſich mit den anderen Delegierten in

v ſetzen und die nötigen Vorbereitungen zu treffen.
ng. 8. ds.

Aus dem VReiche.
Berlin. Preisaufgabe für bürgerliche National-

ökonomen. 300000 Mk. binnen 24 Stunden verdient hat der
Berliner Kaufmann B. Ein Warenhaus hatte die Abſicht, auf
einem Grundkompler auf dem Berliner eineFiliale zu errichten. B. hatte es indes verſtanden, ſich recht
zeitig mit 2400000 Mk. das Vorkaufsrecht zu ſichern und ver-
kaufte noch am ſelben Tage das Grundſtück an die Warenhaus-
firma weiter, wofür er 2700000 Mk. erhielt.

Dresden. Preßprozeß. Das Landgericht verurteilte denRedakteur der Sachſiſchen Rundſchau, Müller, wegen Beleidigung

der Eiſenbahnverwaltung durch einen Artikel über das Buch-
er Fp hnunglück zu 1000 Mk. Geldſtrafe oder 100 Tagen

ngnis.
Kaſſel. Mord und Selbſtmord. Jn Nünden bei Kor-

bach ermordete der Gutsbeſitzer Karl Figge, einer der reichſten
Männer im Orte, ſeine Frau und darauf ſich ſelbſt.

a. M. Ein ſchweres Bauunglück ereignete
Sonnabend nachmittag bei den Abbruchsarbeiten in der

ſſe. Die Brandmauer ſtürzte zuſammen und begrub drei
Arbeiter. Sie wurden noch lebend unter den Trümmern hervor-
gezogen, zwei ſind ſchwer verletzt.

ln. Zu ſkandalöſen Erzeſſen kam es auf der
Station Lampertsmühle in der Rheinpfalz, wo unter Arbeitern
eine Schlägerei entſtand, in deren Verkauf zwei Perſonen durch
Meſſerſtiche getötet wurden. Als mit dem ſpäteren Zuge andere
Perſonen in die Wirtſchaft kamen, entbrannte der Streit erneute
eine dritte Perſon blieb tot auf dem Platz, eine weitere wurd;
tödlich verletzt. Mehrere Mordbuben wurden verhaftet.

Vermiſchtes.
Ein Pfarrer wegen Sittlichkeitsverbrechen ſteckbrief

lich verfolgt. Die Staatsanwaltſchaft in Aachen erläßt einen
Streckbrief hinter dem 55 Jahre alten, in Köln geboreuen
katholiſchen Pfarrer Ernſt Ritzenhoff, aus Höngen, im rheiniſchen
Kreiſe Heinsberg, weil dieſer ſich eines Sittlichkeitsverbrechens

ſchuldig gemacht hat. JDie Schwarzen Blattern ſind in Zala Loro epidemiſch
aufgetreten. Zahlreiche Perſonen ſind bereits geſtorben. Die
in Gödöllö epidemiſch aufgetretene Scharlachkrankheit
hat bereits ſolche Dimenſionen angenommen, daß bereits alle
Schulen geſchloſſen werden mußten. Ueber 300 Kinder liegen
krank darnieder.

Bootsunfall. Vier Kellner des Lidohotels in Bozen
unternahmen eine Segelbootpartie zum Ponale. Einer von ihnen
kletterte aus Uebermut zum Maſt empor, wodurch das Boot
umkippte. Das Zollwachboot rettete zwei aus den Wellen, die
beiden andern ertranken. Jhre Leichen wurden bis jetzt noch
nicht geborgen.

Literatur.
Von der Neuen Zeit iſt ſoeben das 28. Heft des 22. Jahr-

gangs erſchienen. us dem Jnhalt des Heftes heben wir her-
vor: Die Lage J Wahlkreis und Partei. VonKarl Kautsky. Kaſſenarztfrage und Reichsſtatiſtik. Von Dr.
G. Zepler, Charlottenburg. Zum Kardinal Kopp Prozeß.
Von Julius Bruhns (Kattowitz.) Eine Hochverräterin. Von
Alexander Gottlieb.
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Nachrichten.
in Oftaſien.
Aus Tſchifu wird gemeldet,

Letzte
Krieg

London, 11. April. Aus
die Japaner den Halu überſchritten und ein Vorpoſtengefecht

daß

öſtlich von Talungkau, gegenüber von PYonghampo, lieferten,
ſowie, daß ein größeres Gefecht, 60 Kilometer nordöſtlich
Kialientſa, mit einer Niederlage der Japaner endete. (7) Aus
Weihaiwei liegen unbeſtätigte Meldungen vor über einen
geſtern unternommenen mißglückten Angriff auf Port Arthur.
Aus Söul wird berichtet, daß die koreaniſche Regierung 1000
Mann zum Schutze der nordöſtlichen Grenze entſandte.

London, 11. April. Daily Expreß meldet aus Tientſin:
Gerüchtweiſe verlautet, daß am Yalu eine Schlacht ſtattge-
funden habe. Zwei Eiſenbahnzüge mit ruſſiſchen Verwundeten
ſollen in Mukden eingetroffen ſein, um nach Charbin weiter
befördert zu werden.

London, 11. April. Central News veröffentlichen ein
Telegramm aus Petersburg, worin mitgeteilt wird, daß das
Geſchwader des Admirals Makaroff eine Anzahl japaniſcher
Transportſchiffe, die ſich nach Tſchinampho begeben wollten,
beſchlagnahmt habe.

London, 11. April. Hieſige Blätter veröffentlichen ein
Telegramm aus Tſchifu, wonach 17 Panzerſchiffe und Kreuzer,
12 Torpedoboote und 20 andere Schiffe der Japaner auf dem
Wege nach Port Arthur paſſiert ſeien.

Tokio, 11. April. Der japaniſche Geſandte in Peking
forderte die chineſiſche Regierung energiſch auf, gegen das ruſ
ſiſche Dekret zu proteſtieren, welches die Ausfuhr gewiſſer
Lebensmittel aus Niutſchwang verbietet.

Berlin, 11. April. Aufſehen erregt hier der Selbſtmord
des Direktors des Wintergartens, Guſtav Kammſeher, der ſich
geſtern in ſeiner Wohnung erſchoß. Da Kainmſetzer in ge-
ordneten Vermögensverhältniſſen lebte, und auch ſonſt ein
Motiv zu dem Selbſtmord nicht erſichtlich iſt, dürfte er in
einem Anfall von Geiſtesſtörung gehandelt haben.

Kattowitz, 11. April. Aus Lodz wird gemeldet: Jn die
Wohnung des Weinhändlers Bulva drang ein Fremder ein,
tötete die Frau und ein Dienſtmädchen und durchſuchte die
Wohnung. Auch das zweite Dienſtmädchen, welches um Hilfe
ſchrie, verletzte der Räuber ſchwer. Nach ſeiner Verhaftung
geſtand er, daß er in Warſchau das Ehepaar Jentſch und zwei
weitere Perſonen ermordet habe.

Briefkaſten der Redaktion.
Die kirchliche Trauung iſt ſeit dreißig Jahren

nicht mehr notwendig. Wer trotzdem ſich kirchlich trauen läßt,
hat ſich den Anordnungen der Kirche zu fügen. Wenn der
Pfarrer in Sitzenroda wegen des ſchwangeren Zuſtandes der
Braut verlangt hat, ſie ſolle den Kranz ablegen, ſo iſt das ſein
Recht. Nicht über ihn darf ſich der Bräutigam beſchweren,
ſondern letzterer ſelbſt trägt die Schuld, daß ſeine Braut
ſich das gefallen laſſen mußte. Wer nicht den Mut hat, auf
die kirchliche Trauung zu verzichten, mag nur die dabei ab-
fallenden Prügel ruhig einſtecken. Kehrt der Kirche den Rücken,
und die Diener der Kirche werden ſich manches nicht mehr
erlauben, was ſie heute dreiſt tun dürfen, weil ſie eben ihrer
geduldigen Herde ſicher ſind. Auch hier heißt es entweder

oder. Hat der Pfarrer Trömel den Standesbeamten
gefragt, wie dieſer dazu gekommen ſei, das Paar zu traueu, ſo
zeigt er nur, daß er im Geſetz recht wenig Beſcheid weiß, ſonſt
müßte er wiſſen, daß es nur eine giltige Trauung gibt, näm-
lich die vor dem Standesbeamten, und daß die zugelaſſene
kirchliche Einſegnung des Ehepaores keinerlei ſtaatsrechtliche
Bedeutung hat. Will der Bräutigam etwas tun, ſo mag er
ger Trömel die Klage wegen Beleidigung anſtrengen. Sicher
ſt es freilich keineswegs, daß Trömel beſtraft würde. Dagegen

iſt ihm ein kräftiger Rüffel ſicher, wenn der Standesbeamte
ſich über den ihm gemachten Vorwurf beſchwert.

Bahnhof Mansfeld. Auf Anordnung des Arztes oder des
Kaſſenvorſtands ſind Sie gehalten, ſich im Krankenhaus der
Pflege zu unterziehen. Tun Sie das nicht, ſo kann das für Sie
von Nachteil ſein bei Auswerfung der etwaigen Unfalrente;
auch würden Sie die beſonderen Ausgaben nicht erſetzt erhalten.

K. G. in K. Das geht doch uns nichts an, wo die Fabriken
ſind. Die Expedition hat die Annoncen aufzunehmen, wie ſie
kommen. Die Hauptſache iſt für den Leſer doch, daß er die Ver-
kaufsſtellen erfährt und dieſe waren in beiden Jnſeraten
angegeben. Die Fabrik für Thomſons Seifenpulver befindet
ſich übrigens in Mannheim. Wenn Sie eine Verkaufsſtelle
haben wollen, müſſen Sie ſich dahin wenden.

Die Sonntagszeitung für die Katholiken Thü-
ringens verſchiebt den Schwerpunkt der Sache. Für die Oeffent
lichkeit kommt es nicht darauf an, daß Korfanty den jämmer-
lichen Brief an Kopp geſchrieben hat, ſondern darauf, daß
durch beeidete Zeugenausſagen das wüſte Treiben mancher
Geiſtlichen heillos bloßgeſtellt worden iſt. Und da unterliegt
es keinem Zweifel, daß die katholiſche Kirche nicht Kopp per-
ſönlich durch den Beuthener Prozeß eine furchtbare Blamage
erfahren hat. Und Kopp hat den Strafantrag nicht zurück-
gezogen, weil Korfanty den windelweichen Bettelbrief geſchrieben
hat, ſondern weil er bei Fortſetzung des Prozeſſes eine noch
größere Vernichtung des kirchlichen Anſehens befürchten mußte.
Daßtz Korfanty nicht der kühne Held iſt, für den ihn ſeine pol-
niſchen Landsleute gehalten haben, hat er ſchon im Reichstage
gezeigt. Um ſeine Perſon handelt es ſich aber bei Beurte lung
der Beuthener Enthüllungen nicht im mindeſten, ſondern nur
um die famoſen pfäffiſchen Prattiken, die ans Tageslicht kamen.
Und dieſe bilden eine unverwindliche Niederlage für die katho-
liſche Kirche trotz Erfurter Sonntagsblatt.

Standesamtliche Nachrichten.
Halle (Nord, Burgſtraße 38), 9. April.

Eheſchließzungen: Tiſchler Meißner und Anna Kntep
(Döllnitz und Wittekindſtraße 14). Tiſchler Henſchel und Berta
Reikowski (Große Brunnenſtraße 51 a und Bernau). Fleiſcher
Nagel und Helene Kaps (Krukenbergſtraße 8 und Hohenzollern-
ſtraße 36). Krankenpfleger Rehnig und Roſerte Groterjahn
(Götheſtraße 7). Schriftſetzer Lehmann und Margarete Duſart
(Dresden und Georgſtraße 4). Arbeiter Pfeiffer und Jda Puff
(Sennewitz und Große Brunnenſtraße 18). Kaufmann Dinger
und Jda Leumuth (Olegariusſtratze 3 und Fleiſcherſtraße 27).
Schloſſer Haniſch und Jda Schönbrodt (Grotze Brunnenſtr. 63
und Weißenburgſtraße 7). Schloſſer Hach und Elſa Hennig
(Blumentalſtraße 21 und Viktoriaſtraße 40). Bäcker Schneider
und Jda Reichert, (Gabelsbergerſtrafze 19 und Eichendorff-
ſtraße 239). Schuhmacher Müller und Emma Kuſian (Wettiner-
ſtraße 6 und Ranniſcheſtraße 9. Kutſcher Händſchel und Jda
Rößzler (Körner- und Große Wallſtraße 42). Maurer Schettig
und Emma Wiedau (Weißenburgſtraße 2 und Talſtraße 22).
Erpedient Heyer und Hedwig Vorholz (Kleine Wallſtraße 1 und
Brandenburgerſtraße 12).

Geboren: Arbeiter Graf T. (Brachwitzerſtraße 11). Maurer
Koch S. (Zietenſtraße 31). Arbeiter Böhme S. (Advokaten-
weg 28).

eſtorben: Schloſſer Snowadzky T., 13 J. (Advokatenweg 19).
Halle (Süd, Steinweg 2), 8. April.

Schildau.

Eheſchlieſßzungen: Korkarbeiter Zieger und Martha Müller
(Kellnerſtraße 11 und Kleine Klausſtraße 11). Geſchirrführer

rautmann und gerSaur und Eliſe Siede
ſtraße 51). Modelltiſchler
(Schmiedſtraße 20 und Schloſſ
Minna IJllge (Ratswerder 12). Zimmermeiſter
Se Höhn (Zwingerſtraße 18 und Spitze 31). rter Vocke
und Marie Prelle (Magdebnurgerſtraße 8 und Oſternienburg).
Maurermeiſter Lingesleben und Jenny Eckhardt (Magdeburger
ſtraße, 64 und Königſtraße 17).Geboren: Geſchurführer Meinhardt T. (Bergſtr. 2). Hand

r
raße 83). Arbeiter S und

a ten Olbricht T. (Delitzſcherſtr. 11). Drogiſten Poppe
S. Böllbergerweg 8). Kaufmann Roſenberger T. (Kleine
Brauhausſtraße 14). Arbeiter Werner T. (Klinik). Kaufmann

Böttcher Schade S. (Klinih).
Maurer Ballſchuh T. (Wörm

Zehne T. rngaſſe Arbeiter
Hokaufſon T. (Klinik). Aſſiſtent Schröder T. (Klinik). Kauf
mann Haaſe S. (Bernhardvſtraße 6a). Kaufmann Stöckel T.
(Talamtſtraße 2). Kaufmann Vollrath S. (Pfälzerſtra 7

Geftorben: Mützenmachers Gräfe S., 13 J. (Klinik). Kauf
manns Röhrborn T., 1 T. (Forſterſtraße 45). Arbeiters Kokot
T., 2 J. Ciebenauerſtraße 15). Privatmann Groebener, 88 J.
Lilienſtraße 6). Schuhmachermeiſter Müller, 57 J. (Mangsfelder
ſtraße). Auszügler Raap, 70 J. (Klinih).

9. April.
Aufgeboten: Reſtaurateur Aßelmann gen. Dewmmer und

Theodöra Niemann (Große Märkerſtraße 20). Tiſchler Hügel
und Helene Gebe (Ackerſtraße 5 und Alter Markt 9). Steward
Lehmann und Sophie Meyer (Halle und Bremerhaven). Amts
richter Brüggemann und Kora Kükenthal (Seelo (Mark) und
Wittſtock.)

Eheſchließungen: Wagenmeiſter Heimann und Anna Kürbis
(Leipzig und Mühlpforte 1). Schloſſer Schwarz und Hedwig
Stollberg (Pfännerhöhe 44). Diätar Döling und Martha
Hädicke (Krauſenſtraße 3 und Königſtraße 75). Arbeiter Erbert
und Berta Schönbrodt (Ludwigſtraße 8 und Alte Promenade 30).
Arbeiter Rödger und Martha König (Ludwigſtraße 24). Buch
drucker Hildebrandt und Jda Höbbel (Spitze 5 und Liebenauer
ſtraße 160). Schneidermeiſter Grätzel und Martha Lemke
(Ranniſcheſtraße 15 und Thomaſiusſtraße 40). Kaufmann
Schimpf und Lina Döbel (Ammendorf und Torſtraße 198).
Mechaniker Popp und Emma Schwarz la e 3 und
Merſeburgerſtraße 110). Kaufmann Teller und Margarete
Rudolph (Hochſtraße 3 und Südſtraße 49. Kaufmann Helmke
und Anna Alder (Raffinerieſtraße 45).

Geboren: Arbeiter Kampe S. (Hirtenſtraße 12). Tapezierer
Jänicke S. (Pfälzerſtraße 1). Kutſcher Frauendorf T. (Tor
ſtraße 27). Arbeiter Berger S. (Ratswerder 8). Jngenieur
Pabſt T. (Fürſtental 8). Arbeiter Böttge S. Liebenauerſtr. 160).
Maler Petſche T. (Große Märkerſtraße 25). Schuhmacher
Berger S. (Anhalterſtraße 2). Maler Hennig S. (Leipziger-
ſtraße 84). Gaſtwirt Wagner S. (Mansfelderſtraße 58).
Fleiſchermeiſter Knoche S. Lindenſtraße 58). Arbeiter Gneiſt
S. (Luckengaſſe 8). Maſchinenmeiſter Heſſe S. (Saalberg 15.)

Geftorben: Witwe Teuſcher, 67 J. (Klinik). Dentiſten
Schenck S., 3 Mon. (Gr. Ulrichſtr. 56). Schloſſers Pfeiffer T.,
3 J. (Robert Franzſtr. Reiſenden Rudloff T., 1 J. Kleine
Steinſtr.). Arbeiters Gneiſt S., 12 Stunden (Luckengaſſe 8).

An die ſozialdemokratiſchen Wähler des
Kreiſes Delihſch- Bitterfeld.

Seit der Reichstagswahl ſind drei Vierteljahee verſloſſen und
recht wenig iſt von der Einwirkung der 10000 ſozialdemofrati
ſchen Stimmen auf das Parteileben zu bemerken. Der ver
mehrten Stimmenzahl um 3000 ſteht keineswegs die entſprechende
Propaganda und der erforderliche Eifer für die Werbung und
Ausbreitung unſerer Jdeen gegenüber. Vor allem wird voll
ſtändig außer acht gelaſſen, daß die Abgabe eines ſozialdemo-
kratiſchen Stimmzettels auch die Verpflichtung auferlegt, die
Parteipreſſe zu leſen, einer politiſchen Organiſation der Sozial
demokratie anzugehören und die Partei finanziell zu unter-
ſtützen. Gerade in dieſem Punkte fehlt es am meiſten. Wir
wiſſen ſehr wohl, daß die materielle Lage der Parteigenoſſen
u eine roſige iſt, indeſſen: Viele wenig machen ein
Biel!

Unſere Gegner im bürgerlichen Lager in Verbindung mit den
großen und kleinen Scharfmachern in den Reihen der Arbeit-
geber ruhen und raſten nicht, um uns zu bekämpfen und uns
zu ſchaden, wo immer es ihnen möglich iſt. Einzelne Partei-
genoſſen zieren ſchon ſeit Jahren die geheime Liſte der ver
einigten Arbeitgeber. Und nach den Wahlen iſt es nicht beſſer
geworden. Einer dieſer Bielverfolgten, der Genoſſe Pahl in
Greppin, hat im vorigen Jahre knapp 19 Wochen Arbeit gehabt.
Von ſeiner Leidenszeit geben folgende Angaben kurz Auskunft:

Am 15. Februar 1903 um 6 Uhr morgens bei dem Schorn
ſteinbaner auf den Anilinwerken angefangen, um 11 Uhr des-
ſelben Tages entlaſſen. Vom 7. März bis 25. März 1903
beim Wegebau in der Gemeinde beſchäftigt. Bis 2. April
arbeitete Pahl auf der Ziegelei der Grube Augnuſte, er wurde
entlaſſen. Beim Eiſenbahnbau- Unternehmer Brandl ar-
beitete Pabl vom 20. April bis 5. Mai, dann entließ man
ihn. Vom 28. Auguſt bis 31. Oktober arbeitete er in Golpa,
dann wurde er entlaſſen. Jn der Zwiſchenzeit wurde er
von einem Bauunternehmer beſchäftigt, der ihn nicht ent
laſſen hätte, wenn nicht Arbeitsmangel eingetreten wäre.

So reiht ſich eine Brotlosmachung an die andere. Jn letzter

Röhrborn T. Forſterſtraße 45).
Tiſchler Raſchke T. (Kuttelhof 7).
litzerſtraße 97). Böttcher

Und ſo geht es weiter.
Unſer Genoſſe Blum in Bitterfeld iſt ſchon ſeit zwei Jahrennicht mehr in ſeinem Berufe tätig, weil ihm alle Arbeneptäte

in Bitterfeld verſchloſſen ſind.
Genoſſen Dürfen wir das dulden? Nein!
Können wir den beiden Genoſſen nicht Arbeit verſchaffen, ſo

können wir ſie wenigſtens ſinanziell in dem erſten Falle und
geſchäftlich im zweiten unterſtützen.

Genoſſe Blum hat in Bitterfeld ein Zigarrengeſchäft. Es
muß Ehrenſache der Arbeiter der Jnduſtrieſtadt Bitterfeld ſein,
Blum über Waſſer zu halten. Für Pahl müſſen wir finanziell
eintreten. Es ſoll den Arbeitgebern nicht gelingen, ihn aus dem
Delitzſch Bitterfelder Kreiſe hinauszudrängen. Die Greppiner
Arbeiter haben ſelbſt ſchon große Opfer gebracht, nun muß der
Kreis dem Verfolgten gegenüber ſeine Schuldigkeit tun.

Parteigenoſſen! Jn den nächſten Wochen werden wir Euch
Gelegenheit geben, Turen finanziellen Verpflichtungen gegen-
über den wirtſchaftlich Bedrängten und Geſchädigten nachzu
kommen. Auch der Kreis hat ein Anrecht, nachdem Jhr durch
Eure Stimmenabgabe für uns votiert habt, Eure Hilfe in An
ſpruch zu nehmen. Scharen wir uns feſt zuſammen, leſen wir
die Arbeiterpreſſe, das Halleſche Volksblatt, organiſieren
wir uns politiſch und gewerkſchaftlich und die Maßnahmen der

Gegner werden an unſerer geſchloſſenen Phalanx zerſchellen.
Zu jeder weiteren Auskunft iſt gern bereit

Der Kreisvertrauensmann:
L. Biedermann,

Lagerhalter in Delitzſch.

Verantwortlicher Redakteur Ernſt Däumig in Halle.
-Z

Genoſſen! Werdt nene Abounenten!

Linie ſoll ſie darauf hinauslaufen, Pahl aus dem Arbeiterdorf
Greppin hinauszubugſieren, um unſerer Sache ſelbſt zu ſchaden.
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